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15. Jahrgang 


die nationalen Minderheiten und die 
Renifion der Derfaffung 


Sehen wir auf die Mehrheitsverhältniſſe im polni⸗ 
ſchen Parlament, jo ſtellen wir feſt, daß dem Regierungs⸗ 
block mindeſtens 35 Abgeordnete an der Zweidrittelmehr⸗ 
heit fehlen, mit der nach der Verfaſſung von 1922 allein 
eine Abänderung der Konſtitution beſchloſſen werden kann. 
Hören wir auf die polniſchen Oppoſitionsparteien, ſo wer⸗ 
den ſie ſich einer weiteren Reviſion der Verfaſſung ent⸗ 
ſchieden entgegenſtellen und das Zuſtandekommen einer 
Zweidrittelmehrheit für dieſelbe verhindern. Blicken wir 
aber auf die Machtfülle der Regierung, die eine reale iſt, 
und vergleichen wir ſie mit der Widerſtandskraft der Op⸗ 
poſition, die ſich um ein papierenes Dokument gruppiert, 
ſo können wir uns nicht ohne weiteres der Meinung der 
oppoſitionellen Preſſe anſchließen, daß durch die Mehr⸗ 
heitsverhältniſſe im Parlament das neue Verfaſſungspro⸗ 
jekt des Regimes von vornherein zum Scheitern verurteilt 
ſei. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß ſich die Regierung, 
bevor ſie ſich zur Vorlage des neuen Verfaſſungsentwurfes 
entſchloſſen hat, genau überlegt hat, wie ſie dieſes Projekt 
verwirklichen kann, denn es iſt klar, daß ein Scheitern auch 
dieſes Projektes für ſie eine ſchwere Niederlage bedeuten 
würde. Die nationalen Minderheiten in Polen, die ihre 
loyale Haltung gegenüber dem polniſchen Staat ſtets be⸗ 
tont und auch bewieſen haben, können daher das neue 
Verfaſſungsprojekt nicht einfach als „undurchführbar“ ab⸗ 
tun, ſondern müſſen ſich mit der Lage, die es ſchaffen 
könnte, ernſthaft auseinanderſetzen. Dies iſt um ſo 
mehr ihre Pflicht, als nach den Verträgen von 1919 das 
Minderheitenſchutzrecht dem polniſchen Verfaſſungsrecht 
qualitativ voranſteht und die damalige Poſition der Min⸗ 
derheiten in Polen durch ſpätere Abänderungen der polni⸗ 
ſchen Verfaſſung nicht beeinträchtigt werden darf, wenn 
nicht gegen dieſe Verträge verſtoßen werden ſoll. 


Die Bedeutung der parlamentariſch⸗demokratiſchen 
Staatsform iſt in einem Nationalſtaat eine grundſätzlich 
wie in ihrer praktiſchen Auswirkung durchaus andere als 
in einem Nationlſtaat, der in ſeinen Grenzen vielleicht 
zahlenmäßig unbedeutende Minderheiten fremder Natio⸗ 
nalität mitumſchließen mag. Nach der amtlichen polni⸗ 
ſchen Statiſtik aber entfallen von der Geſamtbevölkerung 
Polens nicht weniger als 31 Prozent auf nichtpolniſche 
Minderheiten. Dieſe Minderheiten finden in einem auf 
demokratiſche Weiſe gewählten Parlament ihre entſpre⸗ 
chende Vertretung in deſſen beiden Häuſern, wie ſie denn 
auch im polniſchen Parlament von 1922 den Ausſchlag 
zwiſchen den beiden volniſchen Flügeln dieſes Parlaments 


geben konnten und gelegentlich gegeben haben. Sie hatten 
in dieſem Syſtem die Möglichkeit, bis zu einem gewiſſen 
Umfang ihren Willen geltend zu machen und Einfluß auf 
die Regierung zu nehmen. Sie verlieren jedoch dieſe Mög⸗ 
lichkeit mit dem Augenblick, in welchem dieſes Syſtem auf⸗ 
gehoben wird. Die nationalen Minderheiten haben ſchon 
in den letzten Jahren keinen Einfluß auf die Regierung 
mehr nehmen können, weil die parlamentariſche Demokra⸗ 
tie in Polen faktiſch bereits ſeit Jahren begraben iſt: 
es war ihnen aber nahezu unmöglich, ihre Beſchwerden da⸗ 
gegen geltend zu machen, ſolange nach außen hin theo⸗ 
retiſch das demokratiſche Syſtem bewahrt blieb. Da⸗ 
durch, daß dies Syſtem nun auch theoretiſch aufgehoben 
werden ſoll, entſteht eine neue Lage, welche den Minder⸗ 
heiten ihre Bewegungsfreiheit zurückgibt. 

Es iſt klar, daß der künftige polniſche Senat nach den 
Plänen von Car und Slawek nicht die 31 Prozent Sena⸗ 
toren der nationalen Minderheiten umfaſſen wird, auf 
welche die Minderheiten Anſpruch haben. Zwei Drittel 
der Senatoren ſollen künftighin von den Trägern des Un⸗ 
abhängigkeitskreuzes und des Ordens Virtuti Militari ges 
wählt werden. Das Unabhängiteitskreuz wird für vor 
dem Entſtehen des neupolniſchen Staates vollbrachte Lei⸗ 
ſtungen im Kampf um die Wiederherſtellung Polens ver⸗ 
liehen: es iſt ſchon darum eine ausſchließlich polniſche 
Auszeichnung, und es dürfte keinen Angehörigen der na⸗ 
tionalen Minderheiten geben, der das Kreuz trägt. Den 
Orden Virtuti Militari gibt es für Leiſtungen im Ruſſen⸗ 
krieg von 1919/1; ihn dürften außer einer überwältigen⸗ 
den Mehrheit von Polen nur einzelne Ukrainer, aber z. B. 
kein einziger Oberſchleſier tragen, da Oſtoberſchleſien erſt 
nach dieſem Krieg an Polen gekommen iſt. Es iſt alſo 
vorauszuſehen, daß von dieſen Ordensträgern keine nicht⸗ 
polniſchen Senatoren gewählt werden. Natürlich behält 
der Staatspräſident, der das letzte Drittel der Senatoren 
ernennen ſoll, die Möglichkeit, einige repräſentative nicht⸗ 
polniſche Senatoren zu ernennen, was um des äußeren 
Eindrucks willen zweifellos beabſichtigt iſt; es iſt aber na⸗ 
türlich ausgeſchloſſen, daß der Präſident das ganze Drittel 
der von ihm zu nominierenden Senatoren, das den nicht⸗ 
polniſchen Minderheiten zuſteht, aus Nichtpolen ernennt. 
Vielmehr iſt anzunehmen, daß der von der Regierung ge⸗ 
plante künftige Senat noch weniger Nichtpolen in ſeinen 
Reihen zählen wird als der 1930 gewählte gegenwärtige 
Senat. Die Poſition der Minderheiten im polniſchen 
Staat wird hierdurch um ſo mehr beeinträchtigt werden, 
als der Senat weit größere Vorrechte erhalten ſoll, als er 
jetzt beſitzt, ja wahrſcheinlich zum wichtigeren Haus des 
Parlaments erhoben werden wird. Die Verſicherung des 
Oberſten Slawek, der Seim werde mit Rückſicht auf die 
nichtvolniſchen Minderheiten ſein bisheriges Wahlrecht be: 
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halten, iſt natürlich völlig unbefriedigend, da ja gerade 
dieſer Seim entmachtet werden ſoll, was der weſentliche 
Inhalt der ganzen Verfaſſungsreform iſt. 

In dieſer Lage erſteht die Frage, welchen Weg die 
nichtpolniſchen Minderheiten in der Verfaſſungsfrage gehen 
ſollen. Sollen fie ſich auf die beſtehenden internationalen 
Verträge, an denen unbedingt feſtzuhalten die amtliche 
polniſche Politik iſt, berufen und ſich der Verfaſſungsrevi⸗ 
ſton entgegenſtemmen? Dies wäre der eine Weg, wenn 
man ihnen keinen anderen öffnet. Es gibt aber noch 
einen anderen Weg: die Minderheiten könnten an der 
Exekutivgewalt des künftig auch theoretiſch autoritären 
Staatsweſens in Polen beteiligt werden. Wenn ihnen 
der Weg von unten herauf über das Parlament zur Be⸗ 
teiligung an der polniſchen Politik verſperrt wird, ſo muß 
et ihnen von vornherein von oben her geöffnet werden. 
Die Minderheiten könnten ſich vielleicht mit der Verfaſ⸗ 
ſungsreviſion abfinden, wenn ihre Rechte und Intereſſen 
dadurch gewahrt würden, daß ihre Vertreter in die pol⸗ 
niſche Regierung aufgenommen werden. Die Errich⸗ 
tung eines beſonderen deutſchen und min⸗ 
deſtens auch eines uktrainiſchen Miniſte⸗ 
riums in Polen, an deſſen Spitze als ordentliche und 
vollberechtigte Mitglieder des Miniſterrates ein Deutſcher 
bezw. ein Ufrainer ftehen würden, die von den Organiſa⸗ 
tionen dieſer Minderheiten ſelbſt zu bezeichnen wären, wäre 
vielleicht ein Ausweg aus der Lage. Zwei nichtpolniſche 
Miniſterien neben derzeit 12 polniſchen würden noch nicht 
einmal die Hälfte des Anteils an der polniſchen Regle⸗ 
rung bedeuten, auf den die Minderheiten einen Anſpruch 
haben. A. 


125 Jahre Gemeinde Prazuchy 


Am vergangenen Sonntag beging die evang.-Intheri- 
mo Gemeinde Prazuchy das Felt ihres 17 ährigen Be⸗ 
hens. Zu dieſem bedeutſamen Jubiläum hat Herr Pa⸗ 
Eduard Kneiſel⸗Brzeziny, der Erforſcher der 
Geſchichto der ewvangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Polen, 
eine Feſtſchrift verfaßt, der wir folgendes entnehmen: 

Um die Zeit 1770—1780 ließen ſich in der Umgegend 
von Prazuchy deutſch⸗evangeliſche Koloniſten nieder. Ste 

mten zumeiſt aus Großpolen, aus den Landbezirken 

romberg und Wollſtein. 

Schwer waren die Anfänge, mühevoll die Arbeit der 
Koloniſten. Meilenweit erſtreckle ſich der Wald um Pra⸗ 
zuchh. Um Ackerland zu gewinnen, mußten weite Flächen 
des Waldes gerodet und der Boden ſelbſt urbar gemacht 
werden. Doch nichts vermochte das Streben der Siedler 
gu unterbinden Neue Dörfer wuchſen gleichſam aus dem 
Erdboden hervor. Die älteſten davon fi Prazuchy, 
Poroze, Czachulec, Zalrzyn, Plewnia und Przeſpolew. 

Von den Wäldern ganz umgeben, faſt ohne nähere 
Berührung mit der amdersgearteten Umwelt, lebten die 
Siedler nur für ſich. Ihre 

veltgiöſen Bedürfniſſe 
befriedigten Lehrer, die Hausandachten abhiellen und reli⸗ 
i Handlungen verrichteten. Trauungen vollzogen in 
r eriten Zeit meiſt katholiſche Prieſter. Nur zum Abend⸗ 
mahl pflegten die Koloniſten ſich nach Zduny (im Poſen⸗ 
n), das viele Meilen von Prazuchy entfernt liegt, zu 
eben. 

Die Vermutung liegt nahe, daß der ſeit 1776 in Wla⸗ 
dyflawow amtierende Paſtor Martin Auguſt Marggraf 
die um Prazuchy liegenden Kolonien bereifte, denn im 
Jahre 1777 vollzog er in Poroze eine Taufe. 


Im Jahre 1782 nahm ſich der Evangeliſchen von Pra⸗ 
zuchy und u a Paſtor Karl Jeremias Callmann 
an, Seelſorger zu Stawiszyn. Dreimal im Jahre hielt er 
Gottesdienſte in Prazuchy 8 al in Kozminek ab. 
Viele Jahre bediente er die Ortiſchafteis. Doch jeine Sta⸗ 
wiszyner Gemeindeglieder waren damit unzufrieden. Sie 
wünſchten nicht, daß ihr Paſtor andere zur Gemeinde 
nichtgehörige Dörfer 5 — rwafte, denn ſie glaubten da⸗ 
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durch benachteiligt zu ſein. Da auch die Behörden Paſtor 
Callmwann verboten, in den Kolonien Gottesdienſte abzu⸗ 
halten, ſo ſah er ſich gezwungen, die weitere Bedienung 
det um Prazuchy wohnhaften Evangeliſchen aufzugeben. 
Das geſchah um die Zeit 1790—1794. Mehrere Jahre 
waren die Prazucher Evangeliſchen ſich ſelbſt überlaſſen. 
Erſt am 23. Auguſt 1797 erklärte ſich Paſtor Ernſt Fried⸗ 
rich Jonathan Grimm aus Stawiszyn bereit, Prazuchy 
und Kozminek zu betreuen. Er ſchlug auch vor, in Pra⸗ 
zuchy eine Filialgemelnde zu gründen die ſeelſorgeriſch 
von Stawiszyn aus bedient werden ſollte. Sein Vor⸗ 
ſchlag fand keinen Anklang. Die in Prazuchy und Umge⸗ 
bung anſäßigen Evangeliſchen wünſchten eine jelbitändige 
Gemeinde mit einem eigenen Paſtor zu ſein. Hingegen 
forderten die Evangeliſchen von Kozminek, daß der Sta⸗ 
wiszyner Paſtor ſie weiter geiſtlich bediene, aber mehr 
als dreimal. Von einem Anſchluß an Prazuchy wollten 
fie nichts wiſſen. Im Jahre 1799 wurde Prazuchy an 
Kozminek angegliedert. Man begründete zwar in Kozmi⸗ 
nek ein Filial, das ſich aber nach kaum einem Jahre auf 
Löſte. 

Nachdem 1808 die Kirche erbaut und der erſte Seel⸗ 
jorger Sigismund Withelm Valentin Künzel berufen 
wurde, war die Gemeinde organiſiert. Das Jahr 1808 
iſt das Gründungsjahr des Kiripiels. 


Kirche 

Am 30. November 1799 wandte ſich Prazuchy an die 
Behörden mit der Bitte, den Bau einer Kltche und die 
Bildung einer ſelbſtändigen Gemeinde zu genehmigen. 
Der damalige Beſitzer von Prazuchy und Alt⸗Cekow, Wil⸗ 
degans, ſchenkte zum Bau der Kirche Holz und Geld. Am 
22. Juni 1800 teilte die Behörde mit, daß ſie den Bau 
einer evangeliſchen Kirche in Prazuchy nicht geſtatte. 
Um jedoch die religiöſe Bedienung der dortigen evangeli⸗ 
ſchen Bevölkerung beſſer zu geſtalten, erlaubte fie, an 
katholiſchen Feierlagen in Prazuchy 12mal und in Kozmi⸗ 
nek Zmal im Jahre Gottesdienſte abzuhalten. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung erregte Unwillen. Man wünſchte die Abhal⸗ 
kung von Gottesdienſten nicht an katholiſchen Feſertagen, 
ſondern an jedem vierten Sonntag im Monat. Andrer⸗ 
ſeits aber wollte man die Abſicht nicht aufgeben. eine 
eigene Pfarrei zu ſchaffen. Darum erſuchten am 4. April! 
1804 die Evangeliſchen von Prazuchy zum zweiten Male 
die Behörden, ihnen bei der Begründung einer ſelbſtändi⸗ 
05 Gemeinde keine Schwierigkeiten zu bereiten und den 

u des Gotteshauſes zu bewilligen. Auch diesmal ſind 
ihre Bemühungen erfolglos geblieben. In ihrem Ant⸗ 
wortſchreiben wies die Behörde darauf hin. daß durch die 
Loslöſung Prazuchys und anderer Ortſchaften die Sta⸗ 
wiszyner Gemeinde geſchwächt würde, was vermieden 
werden mühe. Auch ſei die Beihilſe des Cekower Guts⸗ 
beſitzers Chriſtoph Celinſti zu klein. Letzter erklärte ſich 
nämlich bereit, Holg zum Ban der Kirche und 6 Morgen 
Land zu ſchenken, ſobald die Gemeinde begründet werde. 
Als die Genehmigung ausblieb, beabſichtigte nun Celinſki, 
eine evangeliſche Kirche in Cekow zu errichten und ſtellte 


auch eine größere Bauunterſtützung in Ausſicht. Am 16. 
Janrar 1805 richtete er ein Geſuch an die Behörden. Am 
21. Januar 1805 machte dagegen der Guts beſitzer von 


Kosmow, Garczynfki! den Behörden den Borihlag, in 
Szadek eine ewangeſſſche Kirche zu erbauen. Das geſamte 
Bauholz zur Kirche wollte er ſchenken. wie auch ein ſähr⸗ 
liches Deputat zum Unterhaft des Paſtors beſtimmen. 
Eine beſondere Kommiſſion follte die Entſcheidung tref⸗ 
fen, ob die evangeliſche Kirche in Cekow oder Szadek ge⸗ 
baut werden follte Am 29. Januar 1805 wurden Gars 
czynſki und am 18. Februar d. J. Celinftis Vorſchlag von 
der Behörde abgelehnt. Das hatte zur Folge, daß a 
15. März 1805 die Evangeliſchen von Prazuchy zum drit 
ten Male bei der Behörde wegen Bildung einer eigenen 
Gemeinde vorſtellig wurden. Am 1. Mai 1805 erteilte 
endlich die Regierung hierzu die Erlaubnis unter gleich⸗ 
85 Loslöſung Prazuchys und anderer evangeliſcher 
örfer von der Stawiszynet Pfarrgemeinde. 

Nun wurde zum Bau des Gotteshauses geſchritten. 
Der Gutsbeſitzer ſchentte den Platz zur Kirche wie au 
5 Morgen Part: und 2 Morgen Kantoralsfand. Sodann 
verpflichtete er ſich, dem Ortspaſtor „auf ewige Zeiten“, 
ein jährliches Deputat zu geben, bestehend aus 4 Vierte! 
2 Viertel Weizen, 2 Viertel Gerſte, 1 Viertel 
renncholz und 


Roggen, 
Erben. 1 Viertel Buchweizen, 10 Klaftern 


mauertes Gotteshaus erſetzt zu 
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5 Tonnen Bier. Im Jahre 1808 wurde die Kirche aus 


Holz erbaut. Nur 25 Jahre hat dieſes beſcheldene Gottes 
ge der e BREI 1 501 55 
U Verdienſt, die kleine air rch ei . 
gebührt das ſt Er De Ein, de 35 
ter ſeiner Leitung ſtand, koſtete 20 011 Zloty r. Da⸗ 
von betrug der Staatszuſchuß 5000 Zl., den Neſt von 
15 011 31. 25 Gr. brachte die Gemeinde auf, 
Das Gotteshaus iſt zur Zeit des Paſtors Edmund 
mann Schultz (1879—1884) renoviert und eine neue 
2 angeſchafft worden. 


Wiewohl die neue Kirche größer war als die alte, ſo 
eigte ſich doch im Laufe der Zeit, daß fie den wachſenden 
Bedürfniſſen nicht genüge. Der Löſung dieſer Frage wid⸗ 
mete ſich Paſtor Johann Guſtav Friedenberg. Gleich nach 
Antritt des Pfarramtes erweiterte er 1013 das Gottes⸗ 
haus durch einen Anbau. Die den beliefen ſich auf 
annähernd 7000 Rubel. Zum 100jährigen Kirchepfubi⸗ 
läum iſt das Gotteshaus von innen und außen inſtand⸗ 
geſetzt worden. Für dieſen Zweck floſſen freiwillige Opfer 
und andere Gelder ein, die dieſe Renovierungsarbeiten 
ermöglichten. Ganz beſonders haben ſich hierbei die Ak⸗ 
tiengeſellſchaft der Gebrüder Wilhelm und Hugo Müller, 
wie auch Herr Theodor Müller in Kaliſch durch hochher⸗ 
ziges Entgegenkommen verdient gemacht. 

Paſtoren 

Paſtox Sigismund Wilhelm Valentin Küngel war 
der erſte Seelſorger der Gemeinde. Seit 1798 Kandidat 
und Informator an dem Königlichen Kadetten⸗Inſtitut 
zu Kaliſch, folgte er 1808 dem Rufe der Parochie Prazuchy. 
Am 17. März 1824 ſtarb er im Alter von 55 Jahren und 
wurde von den Paſtoren Modl⸗Kaliſch und Grimm⸗Sta⸗ 
wiszyn auf dem Prazucher Friedhof beerdigt. 

Pastor Friedrich Rüdiger wirkte von 1824 bis 
1843. In Schawoine bei Trebnitz in Schleſien als Sohn 
des dortigen Paſtors geboren, nahm er 1818 die Pfarr⸗ 
ſtelle in Laſk an, die er 1824 verließ. Am 17. Auguſt 1843 
verſchied er im Alter von 56 Jahren. Er ruht auch auf 
dem Friedhof zu Prazuchy. 

Paſtor Karl Chriſtian Jarnecki bediente das 
Kirchſpiel von 1845 bis 1877. Im Dorf Klein⸗Ellguth 
bei Oels 1806 geboren, wurde er am 9. Juli 1844 in der 
Warſchauer evang⸗augsb. Kirche ordiniert. Zunächſt 
Hilfsprediger in Kaliſch, wurde er 1846 zum Adminiſtra⸗ 
tor ernannt und als gewählter Paſtor am 19. April 1847 
mom Konſtſtorium bestätigt, waltete er hier feines Amtes 
bis zum Tode. Am 1. Weihnachtstage 1877, während der 
Predigt, ſtarb er auf der Kanzel. Er erreichte ein Alter 
won 71 Jahren. Auf dem Friedhof in Prazuchy fand er 
gleichfalls ſeine letzte Ruhe. ; 

Paſtor Edmund Hermann Schultz aus Chodecz ver⸗ 
waltete von 1879—1884 Prazuchy. f 

Paſtor Adolf Schroeter aus Kaliſch betreute ſeit 
1884 von Sobieſenki aus Prazuchh, wohin er im Dezember 
1887 überfiedelte und bis 1893 amtierte. 

Paſtor Adolf Krempin (bis 1891 Hilfsprediger an 
der Lodzer St. Johannisgemeinde) bediente von 1804 bis 
1905 Prazuchy. Von 19111923 war er in Lodz als Res 
ligionslehter tätig. | 

Paſtor Auguſt Gerhardt der in Lodz noch in gu ⸗ 
ter Erinnerung befindliche Seelſorger, bediente die Ge⸗ 
meinde Prazuchy bis zum 13. Januar 1911. 

Heute iſt Herr Paſtor Johann Guſtav Frieden ⸗ 
berg Seelſorger in Prazuchy. Er wurde in Lodz am 
24. Dezember 1882 als Sohn des Poliziſten Johann Georg 
Friedenberg und feiner Ehefrau Roſine geb. Wolf, gebo⸗ 
zen. Et befuchte von 1892 bis 1901 das ruſſiſche Staals⸗ 
Bymnaſium in Lodz, dann die theol. Fakultät der Dorpater 
und Berliner Umiverfität. 1908 ſchloß er ſein theologiſches 
Studium in Dorpat ab. Am 14. März 1909 in der Lodzer 
St. Trinitatiskirche, in der et die hl. Taufe empfing, or⸗ 
diniert. war er hier in den Jahren 1909-1912 Hilfe 
prediger. Am 12. Dezember 1911 in Prazuchy zum Seel⸗ 
ſorger gewählt und am 13. Oktober 1912 inſtallierk, wirkt 
et in Prazuchy ſchon 21 Jahre. 

Entwicklung der Gemeinde 
„Nach ihrer Begründung hatte die Gemeinde ſchwe re 
Zeiten. Die volitiſchen Ereigniſſe der Jahre 1812/13 war⸗ 
fen weithin ihre Schatten. Es war die bewegte Zeit des 
nanoleoniſchen Kriegszuges gegen Rußland. dem hald der 


fluchtartige Rückzug folgte. Darunter hatten auch die 
Gemeindeglieder zu leiden Franzöſiſche Soldaten plün⸗ 
derten die Dörfer, nahmen Vieh, Geſchirr, auch Lebens ⸗ 
mittel weg. Die Not war groß. Erſt in den ſpäteren 
Jahren, nachdem die Kriegswirren ein Ende gefunden, 
konnten die Koloniſten ſich wieder wirtſchaftlich erholen. 
Eine neue Zeit der Blüte und des Wohlſtandes brach an. 
Dieſe Entwicklung war in hohem Maße durch die der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung wohlgeſinnte Regierung Kaiſer Ale⸗ 
xander J. begünſtigt. 

Paſtor A. Krempin führte den Kindergottesdienſt in 
Prazuchy ein. Paſtor A. Gerhardt hat ihn durch das 
Gruppenſyſtem ergänzt. Ferner entſtand auf Paſtor Ger⸗ 
hardts Anregung ein Jünglingsverein und ein Jung 
jrauenvereint. Paſtor Friedenberg führte in Prazuchy 
N ein, die nach Möglichkeit alljährlich ſtakt⸗ 
inden. 

Die Gründung der Arbeiterkolonje Tzyzeminek bei 
Pabianice geht auch auf ſeine Anregung zurück. Durch 
dieſes Werk will er evangeliſche Belkler, Arbeitsloſe und 
Arbeitsſcheue — „die Brüder von der Landſtraße“ — zu 
nützlichen Gliedern der Geſellſchaft erziehen und ihnen nach 
za Sr ek die Rückkehr in geordnete Lebensverhältniſſe 
ermöglichen. 

9 ir ute Zeit iſt es dem Ortspaſtor J. G. Frieden⸗ 
berg beſchieden geweſen, in Ruhe ſeines Amtes zu walten. 
Der Weltkrieg brach aus. Es kam eine harte Prüfungs⸗ 
zeit für den Ortspaſtor und die Gemeinde. Schon am 
19. Mai 1915 wurde er von den deutſchen Behörden ver⸗ 
haftet und zunächſt in Kaliſch eingekerkert. Man beſchul⸗ 
digte ihn, er hätte von der Kanzel und auch ſonſt die Res 
ſetviſten aufgefordert dem geleiſteten Treueſde nachzu⸗ 
kommen und als ruſſiſche Untertanen alle Pflichten zu 
erfüllen. Am 12. Juni 1915 mußte ſich Paſtor Frieden⸗ 
berg vor dem deutſchen Kriegsgericht verantworten. Et 
erklärte, er hätte den Reſerpiſten nur das gejagt, was er 
ihnen als Seelſorger gewiſſenshalber ſagen mußte, näm⸗ 
lich, daß fie ihrem Lande zu unwandelbarer Treue ver⸗ 
pflichtet ſind. Zu dieſer Einſtellung beſtimmte ihn auch 
die Erkenntnis, daß ein etwaiges unloyales Verhalten der 
deutſch⸗evangeliſchen Reſerviſten Anlaß zu Beſchuldigun⸗ 
en und Denunziationen gäbe. Darum wollte er lieber 
eiden, als ſeine Gemeinde gefährdet ſehen. Das Kriegs 
gericht ließ dieſe Begründung nicht gelten und verurteilte 
Paſtor Friedenberg zu 10 Jahren Zuchthaus. Nun rich⸗ 
tete er ein Gnadengeſuch an den deutſchen Kaiſer, wozu 
ihn die Paſtoren Eduard Wende⸗Kaliſch und Sigismund 
Michelis⸗Lipno bewogen. Das Gnadengeſuch hakte inſo⸗ 
fern einen Erfolg, als die 10jährige Zuchthausſtrafe in 
Feſtungshaft von gleicher Dauer umgewandelt wurde. 

Faſt zwei Jahre war Paſtor Friedenberg-abwechſelnd 
in den Gefängniſſen Berlin⸗Tegel und Großſttrelitz bei 
Oppeln. Am 29. April 1917 iſt er auf Fürſprache des 
ſtelkv. Gen.⸗Sup. Paſtor R. Gundlach und des Konſiſto 
riunis freigelaſſen worden. f 

Während ſeiner Abweſenheit bedienten die benach⸗ 
barten Paſtoren das Kirchſpiel. Im April 1917 bat da: 
Kirchenkollegium von Prazuchy das Konſiſtorium, die Ge⸗ 
meinde für vakant zu erklären. Das Kirchenkollegium 
glaubte dieſen Schritt tun zu müſſen, weil es annahm, Pa⸗ 
ſtor Friedenberg werde nach Prazuchy nicht mehr zurück⸗ 
kehren. Das Konſ'ſtorium erklärte nun am 1. Juli d. I 
die Gemeinde für vakant. Man wählte Paſtor A. Süß. 
Inzwiſchen kehrte Paſtor Friedenberg aus der Gefängnis⸗ 
haft zurück. Er durfte jedoch nicht die Verwaltung ſeiner 
alten Gemeinde übernehmen. Auf Verfügung des Kon⸗ 
ſiſtoriums mußte er als Adminiſtrator nach Kleszezow 
gehen. Erſt mit Geneh au des General-Gouverneurs 
von Beſeler war ihm die Rückkehr nach Prazuchy geſtattet. 
Den neugewählten Paſtor Süß verſetzte das Konſiſtorium 
als Adminiſtrator nach Kleszezow. 

Die Gemeinde beſitzt zwei Kantorate: in Kozmi⸗ 
nek und Czachulec. Sie zählte 1867 1945 Seelen. Heut 
ſind es 3500. 

Bethäuſer ſind in Kozminek und Czachuler vor⸗ 
handen. Schule nt in Prazuchy Stare mit 120 Kindern 
und deutſcher Unterrichtsſprache; in Prazuchy Nowe mi 
deutſcher Unterrichtsſprache und 60 Kindern, in Porozl 
mit deutſcher Unterrichtsſprache und 50 Kindern; in Kuz⸗ 
nica mit 60 Kindern und deutſcher Unterrichtsſprache: 
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in Zakrzyn mit 50 Kindern und deutſcher Unterrichts⸗ 

rache; in Zaleſie mit polnſſcher Unterrichtsſprache und 
deutſch als Nebenfach, etwa 40 Kinder; in Celeſtyny mit 
polniſcher Unterrichtsſprache und Deutſch als Nebenfach, 
etwa 50 Kinder; in Czachulec mit polniſcher Unterrichts⸗ 
ſprache und deulſcher Sprache als Gegenſtand, etwa 50 Kin⸗ 

r: in Cekow⸗Kosmow mit polniſcher Unterrichtsſprache 
und ungefähr 40 deutſchen Kindern; in Kozminek mit pol⸗ 
nlicher Unterrichtsſprache und 30 evang. Kindern. 

In Szadykierz war bis 1930 eine einklaſſige Schule 
mit polniſcher Unterrichtsſprache. Etwa 37 ee Kinder 
beſuchten ſie. Kathol. Lehrer geweſen. Evangelſſchen Re⸗ 
ligionsunterricht erteilte Lehrer Baſtian. Jetzt verbun⸗ 
den mit der Schule Cekow⸗Kosmow. 

In den polniſchen Elementarſchulen in Gas Kalifta 
und Wola Tlomakowa find 18 evangeliſche Kinder, die 
bis jetzt keinen Religionsunterricht haben. Am ſchlimmſten 
iſt es in der eklaſſigen Schule in Celow⸗Kosmow beſtellt, 
wo die evangeliſchen Kinder keinen Deutſchunterricht ha⸗ 
ben, wodurch auch der Religionsunterricht leidet. Der 
Schulinſpektor ſtellte dem Lehrer Baſtjan anheim, die 
Kinder im Leſen und Schreiben der dentſchen Sprache 
gußeramtlich zu unterrichten. 

Friedhöfe beſitzt die Gemeinde in Prazuchy, Ko⸗ 
lonja Plewnia, Kuynica, Poroze, Zakrzyn, Zaleſie, Cele⸗ 
fong, Czachulec, Lipicze, Szadytſerz, Bielawa. 

Chöre find vorhanden: Gemiſchter Geſangchor in 
Prazuchy. Etwa 30 Mitglieder. Leiter Kantor 8 
Pofaunenchor in Prazuchy. 11 Mitglieder. Leiter Schuh⸗ 
macher Friedrich Lehmann. Beſteht ſeit 27 Jahren. Ju⸗ 

endbünde: raue. Alle Sonntage Jugendver⸗ 

mmlungen. Poroze. Jugendbund E. C. 

Inte teſſant find die Angaben des Verfſaſſers hinſicht⸗ 
lich der Blätter, die in der Gemeinde geleſen werden. Da⸗ 
nach werden 206 religiöſe Wochen⸗ bzw. Monatsblättet 
eleſen und nur 20 Exemplate des „Volksfreunds“. Eine 
. rip wird überhaupt nicht geleſen. 
it wünſchen der Gemeinde Prazuchy eine weitere 
gedeihliche Entwicklung. 

In der nächſten Nr. unſerer Bilderbeilage werden wir 
singe intereſſante Bilder aus der Gemeinde Prazuchy 
bringen. 

* * 
* 

Auf die zitierte Feſtſchrift ſei 55 ausdrücklich auf 
merlſam gemacht (Buchvertrieb „Libertas“, Lodz). Wir 
haben es hier mit einer Veröffentlichung zu tun, an die 
ein ſtreng wiſſenſchaftlicher Maßſtab angelegt werden kann. 
Damit dürfte fle unter den Schriften über unſere Gemein⸗ 
den in Polen an daſtehen. In erſchöpfender Weiſe giht 
Re über alles W haette Auskunft. Weiteſte Verbrei⸗ 
tung unter den Volksgenoſſen in Polen iſt dem Bändchen 
daher zu wünſchen. 


Beute er ee 


Volitiſche Nachrichten | 


FEE ISIN IR 
Inland 


Vor einem Beamtenabbau 


Die Gerüchte über eine bevorſtehende 10prozentige 
Einschränkung des Staatsbeamtenapparates gewinnen an 
Wahrſcheinlichleit. Die Auffaſſung, daß lediglich die 
Schleſiſche Wojewodſchaft von den Maßnahmen betroffen 
werden jolle, iſt geſtern dahin korrigiert worden, daß eine 
allgemeine Reduzierung der Beamtenzahl geplant ſei. 

Die einzelnen Miniſterien ſind angewieſen worden, 
Liſten mit den Namen der in Frage kommenden Veamten 
anzufertigen. Der Zeitpunkt iſt zunächſt noch unklar; es 
muß erſt darüber Beſchluß gefaßt werden, welche Beam⸗ 
ten aus dem Dienſt entlaſſen und welche in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt werden. 

Mit einiger Sicherheit wird behauptet, daß der Ent⸗ 
laſſungstermin der von der 10prozentigen Reduzierung 
betroffenen Beamten auf den 1. Januar ſeſtgeſetzt wor⸗ 
den ſei. In erfter Reihe ſoll es ſich Hierbei um Be⸗ 


Der Volksfreund. 
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amtinnen handeln, die entweder eigenes Vermögen be⸗ 
ſitzen, oder deren Gatten über 500 Zl. monatlich verdie⸗ 
nen. Um dieſe Beamtinnen zu ermitteln, haben die Aem⸗ 
ter unter dem weiblichen Perſonal entſprechende Frage⸗ 


bogen verteilen laſſen. 


Reue Rechte für die Steuerbehörden 


In Warſchau wurde in der Oeffentlichkeit ein Gerücht 
lebhaft diskutiert, das mit Recht als ſenſationell bezeichnet 
werden kann. Hiernach ſollen ſich die Finanzbehörden 
mit der Abſicht tragen, nunmehr auch die Zwangseintrei⸗ 
bung der Wohnungsmiete in ihre Hand zu nehmen. 

Bekanntlich iſt vor einiger Zeit die Zentraliſierung 
der Eintreibung ſämtlicher Steuern in der Hand der Fi⸗ 
nanzbehörden erfolgt, und zwar in gleicher Meile der 
ſtaatlichen wie auch der kommunalen Steuern. Das jetzt 
gerüchtweiſe bekanntgewordene Projekt ſieht die Zwangs⸗ 
eintreibung rückſtändigen Mietzinſes durch Beamte der 
Finanzbehörden vor, was bisher zu den Kompetenzen 
der Gerichtsvollzieher gehörte. 

Auf dieſe Weiſe würde in Zulunſt nicht mehr der Ge⸗ 

richtsvollzieher, ſondern der Sequeſtrator die Aus⸗ 

ſiedlung von Mietern, die mit ihren Zahlungen rück⸗ 
ſtändig find, vorzunehmen haben. 

Der Entwurf der Finanzbehörden hat in Kreiſen des 
Hausbefitzes und der Mieterſchaft das größte Auſſehen 
hervorgerufen. Wie verlautet, ift der Anlaß zu dieſer 
Maßnahme in der Befürchtung zu ſuchen, daß ſich die 
Eingänge aus der Immobilienſteuer infolge der großen 
Rückſtände des Mietzinſes verringern könnten. 

Sollte der Entwurf zu einer geſetzlichen Maßnahme 
erhoben werden, dann würden die Finanzbehörden die 
rückſtändigen Beträge aus der Immobilienſtener ohne 
weiteres aus den zwangsbeigetriebenen Mietzinsbeträgen 
erheben. 


Weitere Verhaftungen 
wegen der Czenſtechauer Vorfälle, 


Im Zufammenhang mit den von uns gemeldeten jn⸗ 
denfeindlichen Ausſchreitungen in Ezenſtochau wurden die 
Mitglieder der Nationalen Partei: der Abſolvent des 
Polytechnikums Grzymek und der Beſitzer des Gutes Ko⸗ 
ſow, Bogdanowicz, in Koſow verhaftet und nach Czenſto⸗ 
hau geſchafft, wo fie im Anterſuchungsgefängnis unterge⸗ 
bracht wurden. — Es iſt einfach bewundernswert, welche 
Energie unſere Behörden entwickeln, wenn es ſich darum 
handelt, antiſemitiſche Zwiſchenfälle zu ahnden. Man 
darf daher die Hoffnung hegen, daß die ſtrafende Gerech⸗ 
tigkeit auch noch einmal die Urheber der Lodzer Palm⸗ 
ſonntagsvorfälle erreichen wird. 


Polniſche Nationalſozialiſten und Juden 
prügeln ſich 


M. In Kattowitz kam es in der Dyrekcyjnaſtraße 
zwiſchen einer größeren Gruppe Juden und polniſchen Na⸗ 
tionaffoyialiiten, die weinrofe Hemden trugen, zu einer 

ſtägerei. Die Nationalſozialiſten hatten den Juden den 
Gebrauch ihrer Sprache verbieten wollen. Die Rolizet 
ſtellte die Ordnung wieder her. In der Pocztowaftraße 
verſuchte ein uniformierter Nationalſozialiſt zum Kauf 
der nationalſozialiſtiſchen Zeitung „Biyskawica“ zu zwin⸗ 
gen. Dabei lam es ebenfalls zu einer Schlägerei. Die 
Verkäufer der „Biyskawica“ ſowie ein Jude wurden feſt⸗ 
genommen. 


Juden unter ſich 


M. Während eines in Petritau veranſtalteten „öffent 
lichen Gerichts“ über Hitler, das vom rechten Flügel der 
Poalej⸗Zion⸗Partei veranſtaltet worden war, kam es zu 


einer Schlägerei zwiſchen den Veranſtaltern einerſelts und 
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Kommuniſten ſowie Bundiſten anderſeits. Sechs Perſo⸗ 
nen trugen Verletzungen davon. Die Polizei ſchritt ein 
und löſte die „Gerichksſitzung“ auf. 


Zwei Monate Haft für das Tragen 
des Hakenkreuzes 


M. Das Bezirksgericht in Königshütte verurteilte 
einen gewiſſen Piotr Zgoda für das öffentliche Tragen 
des Hakenkreuzes, das er an ſeiner Jacke trug, zu 2 Wo⸗ 
chen Haft. 


Bismarcktürme in Oberſchleſien werden 
abgebrochen 

In der letzten Sitzung des Kaktowitzer Magiſtrats 
wurde einſtimmig beſchloſſen, den Bismarckturm im Ko⸗ 
sciuszko⸗Park abzubrechen. Bismarcktürme befinden ſich 
noch an der ehemaligen Dreikaiſerecke ſowie in Brzezie. 
Alle dieſe Türme, die von Polen in Kosciuszko⸗Türme 
umgewandelt wurden, werden jetzt abgebrochen 


Dölkerbund-Eingabe des Deutſchen 
Volksbundes 


Wir leſen in der Kattowitzer Zig.“ : 

Wegen der zahlreichen Beſchlagnahmen der „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ und des „Oberſchleſiſchen Kurier” in den 
Monaten April und Mai hat der Deutſche Volksbund an 
den Völkerbundrat in Genf eine Eingabe gerichtet mit 
der Bitte, feſtzuſtellen, daß durch die Beſchlagnahmen und 
durch die Unterlaſſung von Beſchlagnahmen von Auffägen 
der „Polſka Zachodnia“ und Aufrufen des Vereins zum 
Schutz der WVMeſtmarken und des Aufſtändiſchen⸗ Verbandes 
ſowie Duldung des Bonkotts der deutſchen Zeitungen ge⸗ 
gen die Beſtimmungen des Genfer Abkommens verſtoßen 
ſei. 

Aus den Anlagen ergibt ſich, daß in den Monaten 
April und Mai, in welchen 49 Nummern der „Kattowitzer 
Zeitung“ herausgegeben wurden, 39 Artikel dieſes Blattes 
beanſtandet und die entſprechenden Zeitungsnummern be⸗ 
ſchlagnahmt wurden. Bei dem „Oberſchleſiſchen Kurier“ 
handelt es ſich in der gleichen Zeit um die Beſchlagnahme 
von 13 Artikeln. Im weiteren Anhang ſind Artikel der 
„Polſka Zachodnia“ und Aufrufe der obengenannten pol⸗ 
niſchen Verbände und andere Zeitungsartikel im Wort⸗ 
laut wiedergegeben, aus denen hervorgeht, daß polniſcher⸗ 
ſeits öffentlich zum Boykott und anderen Handlungen 
aufgefordert wurde, daß die Artikel der beſchlagnahmten 
deutſchen Zeitungen Polemiken mit polniſchen Stimmen 
bilden oder daß der Inhalt der Artikel, welcher in deut⸗ 
ſchen Zeitungen beanſtandet wurde, in polniſchen Zeitun⸗ 
gen unbeſchlagnahmt blieb, 1 

Die Eingabe iſt bereits beim Sekretär des Völker⸗ 
bundes eingelaufen. Es ſteht noch dahin, ob ſte auf die 
Tagesordnung der nächſten Natsſitzung im September 
kommen wird. j 


Die Juden beklagen fich 
Am Montag ſprach im Innenminiſterium eine Delegation 
füdiſcher Abgeordneten vor, die im Zuſammenhang mit den 
angeblich in ganz Polen zunehmenden judenfeindlichen 
Vorkommniſſen um Intervention erſuchten. 


Polniſche nationalſozialiſtiſche Organiſation 
aufgelöſt 
M. Auf Anordnung des ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes wurde die örtliche Parteiſtelle der polniſchen Na⸗ 
tionalſozialiſten in Butkow aufgelöſt. 
In Negierungskreiſen beſteht die Abſicht, die national: 
ſozialiſtiſchen Gruuven im ganzen Lande aufzulöſen. 


Sonntag, den 3 September 1933. 5 
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3 Wochen haft für den Fürſten von pleß 


PAT. Das Kattowitzer Burggericht verhandelte ge⸗ 
ſtern gegen den Fürſten von Pleß und den Syndikus ſei⸗ 
ner Unternehmen, Groll. Die Anklage war wegen Be⸗ 
ſchäftigung eines Ausländers, der ohne Genehmigung des 
ſchleſiſchen Wojewoden eingeſtellt worden war, erfolgt. 
Fürſt von Pleß wurde zu 3 Wochen Haft und Groll zu 
5000 Zloty Geldſtrafe verurteilt. 


Diplomatiſcher Schritt wegen — Gänſen 

Der engliſche Botſchafter in Warſchau hat beim pol⸗ 
niſchen Landwirtſchaftsminiſterium darüber Beſchwerde 
geführt, daß ſich unter den in der letzten Zeit aus Polen 
nach England ausgeführten poleſiſchen Gänſen auch kranke 
Tiere befunden haben, die die Geflügelcholera nach Eng⸗ 
land verſchleppt haben ſollen. Das Miniſterium will 
durch eine Unterſuchung feſtgeſtellt haben, daß die Tiere 
aus Polen geſund ausgeführt worden ſind. Die polniſche 
Preſſe entblödet ſich nicht, ohne einen Beweis für dieſe 
Behauptung anführen zu können, den deutſchen Geflügel⸗ 
handel zu beſchuldigen, die polniſchen Gänſe während ihres 
Tranfits durch Deutſchland abſichtlich mit der Geflügel⸗ 
cholera infiziert zu haben, um dem polniſchen Geflügel⸗ 
handel zu ſchaden. 


Feſtnahme von Ukrainern 


Einer Meldung aus Stanislau zufolge wurde auf 
der Chauſſee Paſteczna—Pniow eine Gruppe von zwölf 
Männern feſtgenommen, die wle Ausflügler ausjahen 
und ſich nur dadurch auffällig gemacht hatten, daß ſie 
heim Anblick der Polizei zu flüchten begannen. In ihren 
Nuckſäcken fand man mehrere Revolver, eineinhalb tau⸗ 
ſend Stück Patronen, Verbandzeug, Benzin, Salzſäure, 
Dolche, Karten uſw. Es ſoll ſich angeblich um eine Gruppe 
von Terroriſten der ÜUkrainiſchen Militäriſchen Organi⸗ 
jation handeln. An ihrer Spitze ſtand der Beumte der 
Lemberger Verſicherungsgeſellſchaft „Dniſter“ namens 
Jury Onyſchkewitſch, der in dem Prozeß wegen des Bons 
benattentatls auf die Lemberger Oſtmeſſe eine Rolle 
ipielte, Er wurde damals freigeſprochen. 


Die Mititarifierung ſchreitet fort 

Der bisherige Perſonalchef des Miniſteriums für In⸗ 
duſtrie und Handel, Fröhlſch, iſt in die Abteilung für Ber 
waltungsrecht desſelben Miniſteriums verſetzt worden, Zu 
ſeinem Nachfolger als Perſonalchef wurde Hauptmann 
Byſtrowſki ernannt. Damit ſind nun in beinahe ſämt⸗ 
lichen Miniſterien die Poſten der Perſonalchefs mit Dffie 
zieren beſetzt. 


Potnifcher Kommuniſtenführer verurteilt 


Das Bezirksgericht in Poſen verhandelte heute gegen 
den bekannten Kommuniſten Jozef Wieczorek, der unter 
Anklage ſtand, kommuniſtiſche Agitation betrieben zu 
haben. Seinerzeit wirkte Wieczorek im Bereich Oberſchle 
ſtens, und zwar in Kattowitz, wo er verhaftet und z 
2 Jahren Feſtungshaft verurteilt wurde. Während des 
Transportes zum Gefängnis gelang es ihm, zu entkom 
men und nachher nach Deutſchland zu flüchten, wo er a 
dem kommuniſtiſchen Hauptblatt, der „Roten Fahne“ 
tätig war. Nach dem Umſturz kam Wleczorek nach War 
ſchau und darauf nach Poſen, wo er eine geſteigerte Tü 
tigkeit unter dem Decknamen Antoni Krawczynſki ent 
wickelte. Am 23. Mat wurde er feitgenommen, Bei de 
Durchſuchung wurde viel belaſtendes Materlal gefunde 

Das Poſener Bezirksgericht verurteilte ihn zu Fin 
Jahren Gefänanis. 
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Rechtsanwaltsgattin — Kommuniſten- 
ö führerin 
Die Lodzer Zeitung „Echo“ berichtet: Einer Mel⸗ 
dung aus Warſchau zufolge wurde die Frau eines be⸗ 
kannten Rechtsanwalts wegen ihrer revolutionären Tä⸗ 
tigkeit verhaftet. Sie war Hauptkaſſiererin der kommu⸗ 
niſtiſchen Partei. Zwecks Bemäntelung ihrer umſtürz⸗ 
leriſchen Tätigkeit gehörte fie einer Reihe von jüdiſchen 
Wohltätigkeitsorganiſationen an. 


Ausland 


Eine intereffante Rede des deutſchen 
Reichskanzlers 


Am Niederwalddenkmal fand am Sonntag eine mächtige 
Kundgebung für das Saargebiet ſtatt, auf der Reichs⸗ 
kanzler Hitler eine lauge Rede hielt. 

Er führte u. a. aus: Deutſche Volksgenoſſen und 
Volksgenoſſinnen! Meine deutſchen Saarländer! Ich 
komme hierher, um Ihnen zuerſt den Gruß jener Provinz 
zu überbringen, die im fernen Oſten in unerſchütterlicher 
Treue zu Deutſchland ſteht. Ein tragiſches un verdientes 
Schickſal hat unſer Oſtpreußen getroffen. Getrennt von 
der Heimat ſtehen dort zwei Millionen Deutſche in treuer 
Wacht, um durch ihren Willen und durch ihre Gefinnung 
die Brücke aufrechtzuerhalten, die man geographiſch abge⸗ 
brochen hat. Am Tannenbergdenkmal vollzog ich heute 
eine erhebende Feier nicht nur in Erinnerung an die 
große Vergangenheit, 
kennen, daß man gewillt ift, zu wahren, was unſer iſt, 
zu wahren die heiligen Erinnerungen, aber auch zu wah⸗ 
ren die Rechte der Gegenwart. ‘ 

Zu dieſen Rechten der Gegenwart gehört auch die 

Rückkehr des Saargebiets zum Reich. 
Gewiß, das Deutſchland jetzt — das werden Sie, meine 
Freunde, hier vielleicht am beſten ſehen — gleicht nicht 
mehr dem Deutſchland, das entſtand in der Zeit, da das 
Saargebiet vorübergehend dem Reiche genommen wurde, 
ſondern es gleicht einem Deutſchland der Ehre, einem 


ten bewußt iſt. Als die Schlacht von Tannenberg ge⸗ 
ſchlagen wurde, da war fie ein Zeichen für die unerhörte 


Kraft einer einigen Nation. Als das Saargebiet dem 


Reiche verloren ging, da war es die Folge des Verluſtes. 
Dieſe innere Einheit der Nation, die wir im Zuſammen⸗ 
bruch im November 1918 verloren hatten, wieder aufzu⸗ 
bauen, ift unſer unerſchütterliche Wille. 15 Jahre »ft Die: 
les Ziel unſer Wunſch, unſer Gebet, unſere Idee zugleich 
geweſen, und heute können wir ſagen, unſer Gebet wurde 
erhört, unſer Wunſch erfüllt. 5 

Das Deutſchland, das Sie, meine lieben Saarländer, 

jetzt hier ſehen, iſt anders geworden, aber nicht ſchlech⸗ 
5 ter, es iſt beſſer geworden. 
Gewiß, es mag noch heute viele geben, beſonders außer⸗ 
halb der Genzen des Reiches, die ſich noch nicht hinein⸗ 
denken können in den neuen Zuſtand. Die nicht verſtehen 
wollen und können, daß Sozialismus und Nationalismus 
bei uns im Nationalſozialismus zu einer Einheit gewor⸗ 
den ſind. Wir haben es gewagt, der Zerriſſenheit den 
Kampf anzuſagen und ihr den bewußten politiſchen Willen 
entgegenzuſetzen. Das iſt es, was Sie heute in Deutſch⸗ 
land ſehen und das morgen ſich alle geſagt ſein laſſen, 
die heute als Deſerteure unſeres nationalen Lebens 
Deutſchland draußen in der Welt verleumden: Nie wieder 
wird, ſo lange wir leben und dieſe Fahnen flattern, die 
Zerriſſenheit über unſer Volk hereinbrechen. 

Aus Bauern, Arbeitern und Bürgern haben wir eine 

s Nation geſchafſen. 


Sie wird ſich bewähren. denn der Deurſche iſt noch rie- 


8 Der Volksfreund. 


ſondern auch um feierlich zu be⸗ 


Deutſchland, das ſich feiner nationalen Rechte und Pflich⸗ 


wir die Tore aufreißen 
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mals geſchlagen worden, wenn er ſelbſt ſich nicht im Wahn 
geſchlagen hat. Ueber Stände, Parteien, Berufe und 
Klaſſen hinweg hat ſich das Volk nun erhoben. 


3 Verſionen über die Sukunft 
des Saargebiets 


Als einſt das Saargebiet uns genommen wurde, da 
erllärte man ausdrücklich, daß dies nur geſchehe, um 
Frankreich die Möglichkeit zu geben, ſich die wirtſchaftliche 
Auswertung der Gruben zu ſichern. Die Verwaltung 
wurde dem Völkerbund anheimgeſtellt. Die 15 Jahre 
find nun bald vorüber, 

Ueber die Zukunft des Saargebietes gibt es drei Ver⸗ 
ſionen: „Die einen meinen, das Saargebiet müßte zweck⸗ 
mäßigerweiſe an Frankreich fallen. Ich weiß, daß kein 
wirklicher Deutſcher jemals ſeine Stimme dazu gibt. Die 
anderen meinen — es find unſere Gegner —, das Gebiet 
müſſe autonom werden, und wieder weiß ich, auch das 
wird kein Deutſcher jemals mit ſeiner Stimme unter⸗ 
stützen. 

Es gibt nur die dritte Löſung, und für die wird jeder 
eintreten, der an die Heiligkeit des Vaterlandes und an 
die Größe der Nation glaubt, und die heißt: zurück zu 
Deutſchland (lang anhaltender Beifall). 

Wir haben nicht einmal, ſondern hundertmal erklärt: 
Mir wünſchen den Frieden mit der anderen Welt. Nies 
mand auch von uns wünſcht fremdes Gut. Keiner will 


fremdes Volk uns einverleiben, aber was Gott als Volk 


geſchaffen hat, gehört auch zu dieſem Volk (Beifall) und 


wenn Verträge heilig ſein ſollen, dann nicht nur für 
uns, ſondern auch für die Gegner. f 
Die Verträge aber geben das klare Recht, daß das 


Volk der Saat ſein Schickſal ſelöſt wählen mag. Ich weiß, 


wenn die Stunde kommt, wird die Stimme der Nation 


jeden einzelnen erfajlen und er wird gehen und feine 
Stimme dem deutſchen Vaterland geben. Wir wollen 
gerne mit Frankreich in allen wirtſchaftlichen Dingen re⸗ 
den. Wir wollen gerne uns mit Frankreich verſtändigen. 


In einem aber gibt es keine Verſtändigung: weder 
kann das Reich Verzicht leiſten auf Euch, noch könnt 
Ihr Verzicht leiſten auf Deutſchland (ſtarler Beifall). 


Sie werden in wenigen Stunden wieder zurückkeh⸗ 
ren. Die einen in das Saargebiet, die anderen in das 
Reich. Sie alle werden von dieſer herrlichen Kundzebung 
hier das eine mitnehmen, daß wir ein Volk ſind, durch 
gar nichts zu trennen, durch gar nichts zu löfen. Ich 
möchte ſchließen, indem ich Sie bitte, das im Deutſchen 


Reich nunmehr Geſehene mit ins Saargeblet zu neh⸗ 


men. Tragen Sie es hinaus und verteidigen Sie dort 
des Reiches Ehre und Wahrhaftigkeit. 

Wie ſie von Deutſchland erwarten, daß es an Sie 
denkt und ſo wie Deutſchland an Sie denkt, ſo erwartet 
Deutſchland, daß Sie ſich des Vaterlandes erinnern, das, 
wenn die Stunde einſt kommt, Sie dann feierlich votieren 
für unſer deutſches Volk, für unſer deutſches Reich, für 
unſer deutſches Vaterland. Es wird keine glückli here 
Stunde geben für dieſes neue Deutſchland als die, in der 
können und Euch wieder in 
Deutſchland ſehen (Heilrufe, lang anhaltender Beifall). 


Der deutſche Kultusminifter zur Kirchen- 
frage 

Kultusminiſter Ruft hielt im Nahmen der Luther⸗ 
woche eine Rede, in der er u. a. ausführte: Fo 

Seitdem Martin Luther die Augen geſchloſſen Hat, iſt 
ein ſolcher Sohn in unſerem Volk nicht wieder erſtanden. 
Erſt uns war es beſchieden, ſeine Wiederholung zu erle⸗ 
ben. In Adolf Hitler! Lehren allein tun es nicht. Die 
Perſönlichkeit entſcheidet. Martin Luther iſt nicht nur 
der reliaisſe Reformator geweſen., er war auch der völ⸗ 
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Oer Rapsbau liefert die erſte Geldeinnahme der Ernte 
und gibt einen Strohertrag zu einer Zeit, wo manchmal 
Strohmangel eintritt; auch wirkt er unkrautverlilgend. 
Die Rapsernte fällt in die Zeit, in der man mit anderen 
Arbeiten nicht ſehr überhäuft iſt, wenn nicht zu viel Wie⸗ 
fen vorhanden find, Der Raps gedeiht hauptſächlich auf 
einem reichen und tiefen Weizen, alſo mergligem Lehm⸗ 
boden. Auf Mittelboden tritt an ſeine Stelle der Rüb⸗ 
ſen. Rauhe Gebirgsgegenden, unbeſtändige Witterung 
km Frühjahr, namenklich häufiger Wechſel von Wärme 
und Froſt im April und Mai ſind dem Raps ſehr nach⸗ 
teilig. Der Raps it eine gute Vorfrucht für Winterge⸗ 
treide; die beiten Vorfrüchte für ihn ſelbſt find: Voll⸗ 
brache, Grünfutter und Klee. Er verlangt einen ſehr 
kräftig gedüngten Boden. Kalkarmer Boden muß zu Raps 
gekalkt oder gemergelt werden. Er llebt e ſtick⸗ 
ſtoffreichen Skalldünger. Als Zufatzdünger gibt man ein 
Stickſtoffdüngemittel, Superphosphat und 40prozent. Ka⸗ 
liſalz. Der Raps verlangt eine gründliche vierfurchige 


RNapsblütenſtand 


Bearbeitung: flache, mltteltieſe, tiefe und flache Furche, 
Krümelung und Unkrautzerſtörung, die ihm auf zähem Bo⸗ 
den in extenſivem Betriebe durch eine Brache gegeben wer⸗ 
den kann. Nach Klee⸗Sommerbrache laſſen ſich auch immer⸗ 

ein noch zwei Furchen ermöglichen. Die Drillkultur Hat 

hr viele Vorzüge, weil die gedrillte Saat durch die er- 
möglichte Bearbeitung von Unkraut reiner und lockerer 
erhalten wird, weil ſich die einzelnen, weitergeſtellten 
Pflanzen beſſer bewurzeln, ſich mehr verzweigen und mehr 
choten anſetzen. Dadurch ſtellt ſich der Ertrag bedeutend 
höher; auch wird weniger Saatgut beanſprucht. Man 
technet auf den Hektar 7 bis 14 Kilogramm 14 bis 17 


Kilogramm bei breitwürfiger Saat, Man drillt in det 
erſten Hälfte des Auguſt, bearbeitet dann die Pflanzen 
etwa Mitte September mit der Pferdehacke, und Anfang 
Oktober kann in feuchten Lagen ein⸗ bis zweimaliges Be⸗ 
häufeln mit dem Häufelpflug folgen, um die Pflanzen im 
Frühjahr trockener zu ſtellen Eine zu dichte Saat muß 
im Spätherbſt verdünnt werden. Bel über Winter ſtark 
zufammengeſchlämmtem Boden leiſtet ein Hacken im Früh⸗ 
jahr nach dem Abtrocknen gute Dienſte. Die Ernte erfolgt 
gewöhnlich Ende Juni oder Anfang Juli und beginnk, 
wenn die grünen Samen in den Schoten ſich zu bräunen 
beginnen. Man muß dann täglich den Reifegrad unter 
ſuchen. Um dieſe Zeit verwandelt ſich die Stärke im grü⸗ 
nen Rapskorn in Oel. Das Schneiden geſchieht in der 
Regel des Morgens mit der Mähmaſchine, ſonſt mit der 
Senſe, damit nicht zu viel Körner ausfallen. Der ges 
ſchnittene Raps bleibt einige Tage auf dem Feld auf der 
hohen Stoppel liegen, worauf er nach gehörigem Abtrock⸗ 
nen auf Wagen mit Napstüchern ausgelegt, eingefahren 
wird. Beſſer iſt das Binden mit Strohſeilen und das 
Aufhoden, Ausfallkorn fällt in die Garben ftatt in die 
Stoppel. Damit beim J nicht viel Körner verlo⸗ 
rengehen, wird auf der Seite des Wageng, an dem aufge 
laden wird, ein größeres, am Wagen Sefeitigies Tuch auf 
den Boden gelegt, In einigen Gegenden wird der Raps 
in großen Häufen (Diemen) auf dem Feld aufgeſetzt, die 
man freisfürmig anlegt, die Schoten nach der Sitte umd 
nach oben eingezogen. In acht bis zehn Tagen iſt der 
Naps getrocknet. Er wird hler und dort auch auf dem 
Felde mit weitgeſtellter Maſchize ausgedroſchen oder durch 
Pferde ausgetreten, indem man auf die Feldtenne große 
Tücher ausbreitet. In der Scheune läßt man den einge⸗ 
fahtenen Raps noch einige Tage liegen, damit die Kör⸗ 
ner noch gehörig nachreifen. Der ausgedroſchene Raps 
wird, teilweiſe noch mit Schoten vermiſcht, auf die Scheu⸗ 
nendiele geſchüttet, dann, etwa zehn Zentimeter hoch, aus⸗ 
gebreitet, und anfangs täglich zwei⸗ bis dreimal, ſpäter 
aber nur einmal umgearbeitet, bis er vollkommen ausge⸗ 
trocknet iſt, was nach acht bis zehn Tagen der Fall ſein 
kann. Alsdann wird die „Saat“ von den Schoken durch 
ein Zylinderſieb getrennt, auf der Putzmühle gereinigt 
und möglichſt bald verkauft. Der Erttag wechſelt ſehr, 
weil das Gedeihen des Rapfes verſchiedenen Zufälligkei⸗ 
ten unterworfen iſt. Man rechnet auf den Hektar 15 bis 
20 Doppelzentner Körner und 30 bis 40 Doppelzentner 
Stroh. Beim gedrillten Naps iſt der Ertrag gewöhnlich 
höher als beim breitwürfig geſäten. 


Landwirtſchaftliches 
Aufblähen oder Trommelſucht. 


Gewöhnlich denkt man nur im Frühjahr an die Ge⸗ 
fahren bei der Verfütterung jungen Klees. Aber mit 
dem Stoppelgrünfutter hat es dieſelbe Bewandtnis. Auch 
dieſes bläht, weil leicht verdaulich, ſelbſt dann noch, wenn 
es weder betaut oder erhitzt aufgenommen wurde. Das 
gierige Freſſen iſt eben die Haupkurſache des Aufblähens, 
Darum ſtille man ſtets vorher den gröbſten Hunger 


2 Der Landwirt 


Sollte der Panſen ſich trotzdem mit Kohlensäure und 
Sumpfgas füllen, jo zögere man keinen Augenblick, dem 
89 25 en ein Strohſeſl (wie einen Zaum) ins Maul zu 

en. Möglichſt mit dem Knoten auf der Zunge, damit 
das Tier Kaubewegungen machen muß, wodurch die Gaſe 
häufig nach oben entweichen. (mis Hantieren mit Maul⸗ 
Be und Schlundrohr will ſehr verſtanden jein. Oft 
wird dadurch mehr Schaden als Nutzen angerichtet.) 


Auſzäumen mit Strobfeil Bei Auſblähung 


Aufzäumen mit Strohſeil bei Aufblähung 


Viel beſſer iſt das Maffieren der linken Flanke des 
vorn hochgeſtellten Tieres, das in Verbindung mit dem 
n Strohſeil oft ſchon nach fünf Minuten die 
Daſe zum Entweichen bringt. 


Vom Fütterungselend. 

Kürzlich fragte ein Landwirt an, ob er jeine Kühe, 
die gleichzeitig arbeiten mußten, richtig füttere. Er gab 
leder Kuh täglich 40 Pfund Rüben, 4 Pfund Roggenkleie, 
10 Pfund Heu und 10 Pfund Haferſtroh. Frageſteller be⸗ 
klagte ſich noch, daß die Butter ſchlecht beſchaffen ſei. Dieſe 
Anfrage kennzeichnet das vielfach beſtehende Fütterungs⸗ 
elend: das Futter iſt unzureichend und drückt deshalb die 
Milchleiſtung herunter, deu führt die Art des Kraftjut- 
ters zur Gewinnung ſchlechter Butter. Eine geſunde Kuh, 
die e 10 een Milch geben ſoll, braucht allein 
ſchon mindeſtens 5 Kilogramm Stärkewert und 650 Gramm 
Eiweiß. Die angegebene Futtergabe enthält aber nur: 
20 Klg. Rüben — 1200 Gr. Stärkewert 
5 „ Roggenkleie = 470 Gr. : + 200 Gr. Eiweiß 
8 eu — 1500 Gr. 5 + 200 Gr. — 
e aferſtroh = 850 Gr. 2 e 

zuſammen 4020 Gr. Stärtewert + 400 Gr. Eiweiß 

Die arbeitende Kuh erhält alſo zu wenig kraftbilden⸗ 
des Futter (Stärkewerte) und zu wenig Eiweiß, aus dem 
fie 55 bilden könnte; ein Teil des teuren Futterelwel⸗ 
bes wird im Körper zerſetzt, um die Arbeitsleiſtung zu 
unterſtützen. 


* 


Folgender Vorſchlag kann die Fehler der Unterernäh⸗ 
rung beheben: Da die Roggenkleie die ſchlechte Butterbe⸗ 
ſchaffenheit hervorruft, wird fie ſortgelaſſen. Das Grund⸗ 
futter (Rüben, Heu, Stroh) bleibt unverändert. Es feh⸗ 
len nach Entzug der Kleie nun noch rund 1500 Gramm 
Stärkewerte und 450 Gramm Eiweiß. Dieſe fehlenden 
Nährſtofſe liefern wir durch billiges Eiweißſutter, und 

ar: 
4% Ki Imkernk. — 500 Gr. Stärkewert + 100 Gr. Eiweiß 
N ojaſchrot = 365 Gr. is + 200 Gr. „ 
„ Kokoskuchen — 570 Gr. A + 120 Gr. „ 
zuſammen 1435 Gr. Stärkewert + 420 Gr. Eiweiß 

Bis auf einen kleinen NReft hätten wir dann den wirk⸗ 
lichen 1 der Kuh gedeckt und erhalten gute 
Butter. bei haben wir nicht mehr aufzuwenden als 
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vorher mit der Roggenkleie, die Füt 75 
ſogar noch etwas, oggenkleſe Fütterung verbilligt ſich 


5 ee P. Hagt über ſadenziehende Milch. 

r Siedler (oder ſonſtige Anfänger) wolle beden⸗ 
len, daß 3 Milch reich an Miseraſpahen iſt. Wer 
alſo ſaure Wieſen hat und erdige Rübenblütter, in Gä⸗ 
rung befindliches Futter, viel Kohlrüben oder einſeltig 
Napskuchen und gar das ausländiſche Baumwollſaatmehl 
9 7 05 braucht ſich nicht zu wundern, wenn Milchfehler 
intreten. 

Die Milch wird dann u. a. anfällig für peptoniſterende 
Pilze, die ein Labferment gusſchelben ei die Milch ohne 
Säuerung aufipaltei und den Käſeſtoff verflüſſigt. Der 
Milchzucker wird dann (nach Salıp) in ſchleimige Gü> 
rung verſetzt. Dieſer Schleimpilz kann dann ſogar geſunde 
Pilch angreifen. Erhitzen tötet ihn, alle Gerätſchaften 
find außerdem zu desinfizieren. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 
Blumenzucht 
Richtiges Pflanzen und Anbinden der Obſtbäume 


Ein wichtiger Teil der richtigen Behandlung eines 
Obſtbaumes iſt deſſen Pflanzung, bei der trotz aller Auf» 


klärung immer wieder Fehler gemacht werden. Das 
Pflauzloch ſoll etwa 1,50 Meer im Durchmeſſer groß und 
40 bis Zentimeter tief ſein. Das Pflanzloch wird o 


mit Erde gefüllt, daß die obere, an Nährſtoffen reichſte 
Schicht wieder zu oberſt zu liegen kommt. Die Wurzeln 
werden mit ſcharſem Meſſer ben Die Schnittflä⸗ 
chen kommen nach unten zu liegen. Nachdem der Pfahl 


richtig: idem zu hoch 9 
l | 
I 


tui ebener Erde 


Tolge bei zu tiefer Plantu ug 


geſtellt ift, wird der Baum ſo geſetzt, daß die Veredelungs⸗ 
ſtelle mindeſtens 15 Zentimeter höher jteht, als das ge⸗ 
wachſene Erdreich. Die Erde wird vorſichtig, aber ſeſt 
an die gleichmäßig verteilten Wurzeln gedrückt. Das Feſt⸗ 
treten der TIEFER mit den Füßen iſt falſch. Friſchen 
Dung an die Wurzeln zu bringen, unterlaſſe man: wohl 
aber iſt es ratſam, die Baumſcheibe damit zu belegen. 
Nur Hoch⸗ und Halbſtämme erhalten zur Stüße einen 
sieht, der 10 Zentimeter unter dem unterften Aſte der 
rone endigt und deſſen Spitze zum Schutze gegen Fäul⸗ 
nis gebrannt oder mit einem Holzkonſervierüngsmittel 
getränk, wird, und zwar bis über die Stelle, wo der Pfahl 
aus dem Boden ſteht, denn dort fault und bricht er am 
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leichteſten. Das Anbinden erfolgt zunächſt loſe, damit der 
Baum mit der Erde ſich ſetzen kann. Zum ſeſten Anbin⸗ 
den verwendet man am beſten Gurtband, das in zwei dicht 
übereinander liegenden Schleifen um den Stamm gelegt 
e f angezogen, an den Pfahl angenagelt wird. 

m nühfahr gepflanzte Bäume werden au ange⸗ 
chen und regelmäßig feucht gehalten, während bei den 
m Herbſt gepflanzten Bäumen ein Angießen wohl gut, 
aber nicht unbedingt erforderlich iſt. Die Herbſtpflanzung 
Mt im allgemeinen vorzuziehen. Geſchnitten wird an 
ftiſch gepflanzten Bäumen nur das Fruchtholz. Die Leit 
triebe werden, ſoweit das mög iſt, durch Verkürzen ins 
Gleichgewicht gebracht Beim Steinobſt ſchneidet man die 
Leittriebe etwa um ein Drittel ihrer Länge zurück, damit 
die unteren Augen zum Austrieb kommen und nicht von 
vornherein Kahlſtellen entſtehen. 


Von der Bodenverbeſſerung bei der Kleingartenſiedlung. 

Die Gärten am Rande der Stadt werden zumeift auf 
Acker⸗ oder Oedland angelegt. In beiden Fällen wird 
eine Bodenverbeſſerung vorgenommen werden müſſen, 
„denn auch Ackerboden iſt ſelten von vornherein guter Gar⸗ 
tenboden. Die allgemeine Prüfung der Güte des Bodens, 
ſowie des Grundwaſſers und der Bewäſſerungsmöglich⸗ 
keit, muß vor dem Siedeln geſchehen, um überhaupt die 
Eignung des Geländes feſtzuſtellen. (Sie iſt alſo nicht 
Aufgabe der einzelnen Siedler.) ber das Umwandeln 
des Bodens in gutes Gartenland bleibt Arbeit desjenigen, 
der das Land bebaut. 

Handelt es ſich um Sandboden der nur bei höherem 
Grundwaſſerſtand oder reichlicher Bewäſſerung für Gar- 
tenpflanzen brauchbar iſt, ſo muß die waſſerhaltende Kraft 
des Bodens durch Humuszufuhr geſteigert werden. Den 
Humus geben wir durch Stallmiſt, Kompoſt, Torfſtreu 
oder Movrerde und erreichen damit, daß auch die Pflan⸗ 
zennährſtoffe beſſer in der Oberſchicht feſtgehalten wer⸗ 
den. Naturgemäß kann eine Humusanreicherung eine 
künſtliche Bewäſſerung nicht überflüſſig machen. Man 
könnte auch Lehm oder Mergel zur Verbeſſerxung des 
Sandbodens nehmen, doch iſt dazu in der Praxis jeltener 
Gelegenheit. 

* 

Lehmboden iſt zwar waſſerhaltend, aber für die aller⸗ 
meiſten Gartenpflanzen zu bindig und feſt. Er erfordert 
beſonders gute Bodenbearbeitung. Außerdem iſt aber zu 
ſeiner Verbeſſerung eine Humusgabe, insbeſondere durch 
1 ſehr nützlich, weil dadurch der Boden lockerer 
wird. Durch den Humus wird gleichzeitig das Bakterien⸗ 
leben des Bodens gefördert, das zur Amwandlung der 
Nöhrſtoffe in eine für die Pflanzen aufnehmbare Form 
nötig iſt. Der Boden wird erſt dadurch „gar“, 

Hänftig für Gartenkulturen iſt der Mittelboden, der 
lehmige Sand, da in ihm eigentlich alle Gemüſearten ihr 
Fortkommen finden, wie es für einen Garten, der einen 
Haushalt beliefern ſoll, erwünſcht iſt. Selbſtverſtändlich 
Dürfen Bodenbearbeitung und Düngung, ſowle bei Trok⸗ 
tenheit ausreichende Bewäſſerung, auch hier nicht vernach⸗ 
läſſigt werden. 

Für den Gemüjebau am wertvollſten iſt der ſoge⸗ 
nannte Moormergel, ein humoſer, kalkhaltiger Boden, der 
in der Nähe von Flußläufen bäufiger vorkommt, jedoch 
ſeltener für Siedlungszwecke zur Verfügung ſtehen wird. 


Was iſt im September im Garten zu tun? 


Balkon. Da es nunmehr dem Herbſt zugeht, find be⸗ 
londere Pflegemaßnahmen nicht notwendig. Hingegen 
kann ſchon jetzt überſegt werden, in welcher Weiſe die 
Küften für den Winter zu bepflanzen find. Man ſollte 
auf dieſen winterlichen Schmuck nicht verzichten. 


Zimmerpflanzen. Topfpflanzen, die im Freien aus⸗ 
gepflanzt waren und gut überwintert werden jollen, pflanzt 
man am beiten ſchon in der erften Septemberhälfte in 
Töpfe, damit fie vor dem Winter Zeit zu einer guten 
Zaren haben. Pflanzen, die im Keller oder in 
einem ſogen. Kalthaus überwintert werden, Jollten im 

teien bleiben, ſolange die Witterung das irgendwie er⸗ 
aubt. Be! Auftreten naßkalter Witterung und kühler 
Nächte kommen die empfindlicheren Pflanzen ſchon im 
September unter Dach 


Ziergarten. Leere Beete werden gegraben und mit 
Stiefmütterchen Vergißmeinnicht, Primeln, Gänſeblüm⸗ 
chen (Bellis) bepflanzt; fie überwintern unter einer leich⸗ 
ten Schutzdecke gut. Jetzt iſt auch beſte Zeit zum Pflan⸗ 
zen von Stauden und zum Legen von Blumenzwiebeln 
und ⸗Knollen. — Nelkenſenker werden getrennt und ver⸗ 
ſetzt. — Bei okulierten Roſen muß der Verband gelöſt 
werden. 


* 

Gemüſegarten. Für die Herbſtausſaaten (Winterſas 
lat, Spinat, Feldſalat) werden die Beete hergerichtet, 
Aufgegangene Saaten ſind bei zu dichtem Stand zu ver⸗ 
ziehen. Endivien werden an einem trockenen Tage ge⸗ 
bunden, Bleichſellerie gehäufelt. — Kohlſorten find nicht 
zu früh zu ernter und auch das Wurzelgemüſe iſt nicht zu 
zeitig einzuwintern. Nur die Zwiebeln werden aus der 
Erde genommen, wenn das Kraut abgeſtorben iſt. Zwie⸗ 
beln werden erſt gut in der Sonne bei öfterem Amwen⸗ 
den getrocknet, dann geputzt und luftig aufgehängt. — 
Winterſalat wird gegen Ende des Monats in flache, von 
Oſten nach Weiten gehende Gräben gepflanzt und bei eine 
tretendem Froſt mit kurzem Miſt bedeckt, wobei die Pflan⸗ 
zen ſelbſt frei bleiben. 

Obstgarten. Die Ernte des Steinobſtes erfolgt. Man 
ſchüttelt die Bäume vorher, um die wurmſtichigen Früchte 
ſammeln zu können Mit dem Ausputzen der abgeernte⸗ 
ten Obſtbäume und mit dem Winterſchnitt kann begon⸗ 
nen werden. — Das Gießen im Obſtgarten kann nun ein⸗ 

eſtellt werden. Nur in Ausnahmefällen, in trockenem 
zoden und bei noch ſehr warmen Herbitiagen und bei 
den Spätſorten kann das Gießen und flüſſige Düngen noch 
angebracht ſein. — Die Weintrauben reifen. Gegen We⸗ 
ſpen, Fliegen uſw. ſind Traubenſäckchen aus Gaze der beſte 
Schutz — Veerenſttäucher können umgepflanzt und mit 
Kalk und Thomas mehl, ſpäter mit Kalt gedüngt werden. 
Baumbeſtellungen nicht vergeſſen! 


Kleintierzucht 
In der Mauſer Hühner richtig füttern. 

Die Mauſer des 1 verlangt eine beſondert 
Aufmerkſamkeit. Abgeſehen davon, daß Schutz vor Zug⸗ 
luft erforderlich iſt, ſoll auch die Fütterung jo fein, daß 
das Huhn durch die Neuerzeugung der Federn — manche 
Tiere legen noch dabei — körperlich nicht herunterkommt. 
Gerade vor Beginn der kalten Jahreszeit wäre das nach⸗ 
teilig. Man halte daher folgende trockene Weichfuttermi⸗ 
ſchung bereit: 15 Teile Kartoffelflocken, 15 Teile Weizen⸗ 
kleie, 10 Teile Weizennachmehl, 20 Teile Maisſchrot, 15 
Teils Fiſchmehl, 10 Teile Fleiſchmehl, 15 Teile Fettgrieben, 
dazu je Huhn 1 Gramm Schwefelblüte, je 1 Gramm phos⸗ 
phorſauren und lohlenſauren Kalk ſowie Grünfutter. Gibt 
man dieſes alles als feinkrümeliges Weichfutter, jo rei⸗ 
chen je Huhn und Tag etwa 60 Gramm. Abends reicht 
man eine Miſchung von: 15 Gramm Weizen, 25 Gramm 
Mais, 15 Gramm Hafer. 


Die unbefriedigende Legetätigkeit mancher Khali⸗ 
Campbellenten, die im ge tze ſteht zu dem Lobe, dar 
ſonſt den Campbellenten als Legerinnen allgemein geſpen⸗ 
det wird, iſt auf mancherlei Gründe zurückzuführen. Es 
find nämlich nicht alle Stämme dieſer Raſſe als Leger 
gleichmäßig auf der Höhe. Vor allem ſprechen aber auch 
die Auslaufverhältniſſe hierbei viel mit. Werden die 
Campbellenten in geſchloſſenen, womöglich recht engen 
Gehöften gehalten, ſo gehen ihre Anlagen, ſich als Lege⸗ 
rinnen hervorzutun, alsbald zurück. Auch die falſche Ver⸗ 
pflegung, vor allem die unfangemäpe Fütterung, wirkt ſich 
oft unangenehm als geringe Legetätigleit aus. 


Augegangene, faulige Kartoffeln find häufig die Urs 
ſache, beſenders im heißen Sommer, daß das Geflügel 
nicht mehr an das Weichfutter herangeht, während es ſich 
ſonſt mit Gier darauf ſtürzte. Wir ſelbſt können ja ſchon 
feſtſtellen, daß dieſes Weichfutter unangenehm riecht, wohl 
von dieſer oder ſener fauligen dei . her, die, wenn 
auch ungewollt dabei mit verwendet iſt. Dadurch tomb 
natürlich auch der Geſundheitszuſtand des Geflügels in 
Gefahr. das ſolches Weichfutter frißt. Daher ſollten in der 
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Sommerszeit anſtatt der nicht einwandfrei rohen Kartof⸗ 
feln Kartoffelflocken verwevdet werden, die an und J 
auffallend gern vom Geflügel gefreſſen werden. Die Zu⸗ 
bereitun,, des Weichfutters, 14 das das Geflügel doch auch 
im Sommer nicht verzichten ſoll, bei Verwendung von 
Kartoffelflocken, iſt ſauber, einwandfrei und ur nicht 
zeuerer als das aus geſundheitsſchädigenden, angefaulten, 
alter Kartoffeln hergeſtellte. 


Unſere Kaninchen im September 

Der September iſt ſchon ſo eine Art Uebergangsmo⸗ 
gat. Dem trägt die Natur Rechnung, indem fie unſeren 
Stallhaſen das luftigere Sommerkleid allmählich auszieht 
und dafür den Winterpelz verleiht. In dieſem können fie 
dann großer Kälte trotzen nur nicht zuſammen mit Näſſe 
und Zugluft Daran ſollten alle Kaniſchenhalter immer 
wieder denken. 

Jeder erfahrene Züchter weiß, daß gerade die Zeit 
der Haarung kritiſch für den Geſundheitszuſtand werden 
kann. Darum gibt er jetzt ſeinen Pfleglingen beſonders 
kräftiges Futter (Leinſamen ufw.) und behandelt ſie ſorg⸗ 
fältig. Zur Zucht dürfen ſolche Tiere, die ſich in der Haa⸗ 
zung befinden, nicht verwendet werden. 

* 


Junge Kaninchen halte man frühzeitig nach Geſchlech⸗ 
tern getrennt, am beiten fo, daß fie ſich gar nicht ſehen 
können. Zwar find ſie erſt mit 3½—4 Monaten ges 
chlechtsreif, aber das frühzeitige Zuſammenleben erregt 
5 ſo daß der Aufbau des Körpers darunter 
eidet 


Um die Jungtiere⸗Krankheiten beſſer zu überwinden, 
Halte man ji ſtets einen kleinen Vorrat von getrockneten 
Sellerie⸗Blüttern; auch Schafgarbe ſowie Weidenzweige 
haben einige Heilkraft. Klee und Luzerne füttert man 
am beſten als Heu, beſonders der ſonſt ſo nahrhafte Klee 
iſt ein gefährliches Grünfutter. Im übrigen haben wir 
die Erfahrung gemacht, daß kleine Würfe viel weniger 
unter Geſundheits⸗Störungen zu leiden haben als über⸗ 
mäßig große. Ein „Züchter“ korrigiert hier die Natur 
ſchon in den erſten Tagen nach dem freudigen Ereignis. 


Bienenzucht 
Verſand von Bienenſchwärmen. 
Wir meinen hier nicht den Maſſenverſand aus der 


Heide. Die Heidjer wiſſen, was fie zu tun haben. Wir 
möchten nur unferen Gilegen bete tern hier einige Rate 


Sad dee 


ge geben. Der Verſand geſchieht zum größten Teile 
n leicht gezimmerten Käſtchen. Dort müſſen die Bienen 
be. Luft und Ausdehnungsmöglichkeit haben. Der Dek⸗ 
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ter übernagelte Ausſchultte. Desgleichen werden zwei ſich 
gegenüberliegende Partien der Seitenwände frei gemacht 
und ebenfalls mit Drahtgitter verſehen. Der Boden ılt 
nur loſe aufgenagelt, jo daß er ohne viel Umſtände und 
ohne Störung der santen abgenommen werden kann. 
Ich habe ſtets gute Erfahrungen gemacht, wenn ich an der 
Innenſeite des Deckels ein in luftige Leinwand verpacktes, 
ſtark n Moosbündel befeſtigte. Dort zog ſich 
ſofort die taube zuſammen. Die Verſandkiſte erhält als 
Aufſchrift neben der genauen Adreſſe noch die 
Worte: Vorſicht — lebende Bienen — nicht werfen — nicht 
an die Sonne ſtellen! 


Hauswietſchaft 
und Geſundheitspflege 


Eine Wetterfahne aus einem alten Fahrradpedal 
kann jeder ſich leicht herſtellen. Zugleich bildet ſie ein 
Schmuckſtück für jedes Gartenhäuschen oder für ſonſtige 
Gebäude. Auch frei auf einen Pfähl montiert, wird es 
manchem Freude bereiten. Ein nicht mehr benutztes Fahr⸗ 
tadpedal mit Kurbelarm iſt ja überall nicht ſchwer zu bez 


ſchaffen. Deſſen Montierung fit aus der Abbildung er 
ſichtlich. Den Windrichtungszeiger ſchneidet man aus 
Holz, das mit einer Oelfarbe wetterfeſt gemacht wird, 
oder aus einer ſtarken Blechplatte. Es ift gar nicht nötig, 
daß man ihm die Form eines Pfeiles gibt doch kann jeder 
ſeinem Geſchmack Rechnung tragen. Es iſt nötig, daß die 
Kugellager nachgeſehen und gut geölt werden, damit elne 
leichte Drehung möglich wird. 


Bevor man Wachstuch in Benutzung nimmt, reibt 
man es ein wenig mit Baraffin ein. Dadurch bleibt das 
Wachstuch viel längere Zeit neu. 

Durch Einreiben mit Fett. Wachs oder Vaſeline ſchützt 
man Stahlſachen vor 1 en, 


Gegen hartnäckigen Schnupfen hilft das Aufziehen 
von Zitronenſaft in die Naſe. Der Zitronenſaft kann bis 
zur Hälfte mit Waſſer verdünnt werden. Auch gegen 
Halsſchmerzen hilft ein Gurgeln mit Zitronenſaft und 
wirkt vorbeugend gegen Erkrankungen des Halſes. 


Ein einfaches Mittel bei Brandwunden beſteht darin, 
daß man die verbrannte Stelle möglichſt bald mit einem 
reinen Oel beſtreicht und darauf etwas Salz ſtreut. Je⸗ 
des Oel iſt verwendbar, nur nicht Petroleum. Sollten 
die Schmerzen nach einigen Sekunden nicht nachlaſſen, ſo 
wiederhole man das Beſtreichen. Die Schmerzen werden 
dann bald aufhören und eine Blaſenbildung wird ni 
erfolgen. Hat mar irgendein Oel nich gleich zur Hand, 
jo wird es auch, ſpätek angewendet, 25 ſeine Wirkung 


I erhält einige kreisrunde mit bienendichtem Drabtgit⸗ | tum, die Bildung von Blaſen aber nicht zu vermeiden ſein⸗ 
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kiſche Revolutionär. Das war die Tragödie Martin Lu⸗ 
thers, daß ein volksfremder Kaiſer das deutſche Volk ge⸗ 
führt hat. 


Ich habe in keinem Augenblick der Kirche die Freiheit 
nehmen wollen, aber ich wollte ihr das geben, was ſie 
ſelbſt nicht zu ſchaffen vermochte: die Einheit. 


An dem Tage, als ich den Kommiſſar berief, um der 
Kirche die Einheit zu geben, war es für mich eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, daß, ſoweit dieſe Einheit geſichert war, 
der Kommiſſar zurückgezogen werde. Die evangeliſche 
1 mit Luther wird eine deutſche Kirche ſein, 
oder fie wird es nicht ſein. Nun haben wir die Zeiten 
des Zwieſpaltes hinter uns. Ich verſichere Ihnen, daß die 


Reichskirche in allernächſter Zeit Wirklichkeit 


wird. Wenn wir dieſe Aufgabe erfüllt haben, iſt die 
Aufgabe des Staates zu Ende, und wir wollen nichts wei⸗ 
ker tun, als der Kirche jenen Schutz angedeihen zu laſſen, 
den ſie braucht. Das letzte im Chriſtentum, was uns 
noch fehlt, das iſt die Tat der Kameradſchaft. Chriſten⸗ 
tum iſt Tat und Volksgenoſſenſchaft iſt Tat. Ich denke, 
die Stunde iſt vorüber, wo man Luther und Hitler nicht 
se einem Atem nennen durfte. Sie gehören zuſammen, 
fie find vom ſelben deutſchen echten Schrot und Korn. 
So wollen wir in dieſer Stunde die Vergangenheit 
verbinden mit der Gegenwart und der Zukunft. Im Volke 
geboren, erſtand uns ein Führer, gab uns Glauben und 
Hoffnung an Deutſchland wieder. 

Mit einem dreifachen Sieg⸗Heil⸗Ruf ſchloß der Mi⸗ 
nister das Horſt Weſſel⸗Lied und das Lutherlied „Ein 
ſiſte Burg ift unſer Gott“ aus 15 000 Kehlen beſchloſſen 
die Kundgebung. 


das Programm des IX. Europäifchen 
| Nationalitäten-Kongreſſes 
Vom 18. bis 20. September in Bern 
Auf die Tagesordnung des Minderheiten⸗Kongreſſes 
burden die folgenden Fragen geſetzt: 


Die Tätigkeit des Völkerbundes im vergangenen Jahr. 
Hier ſollen ſpeziell die mit konkreten Petit'onen in der 


Sonntag, den 3. September 1933. 


Leiten Zeit gemachten Erfahrungen fachlich behandelt 
werden. 

Die Frage der terrilorialen Selbſtverwaltung. Bel 
dieſem Punkk joll geklärt werden, daß die natjonalkultu⸗ 
relle Entwicklungsfreiheit für die großen und geſchloſſen 
ſiedelnden Gruppen nicht auf dem Wege der Beſtimmun⸗ 
gen des beitehenden Minderheitenrechts, ſondern durch die 
Berückſichtigung dieſes Grundſatzes der Selbstverwaltung 
zu verwirklichen iſt. Das einleitende Referat zu dieſer 
Frage wurde einem Vertreter der Katalanen Spanies 
übertragen, welche, wie man weiß, auf Grund ihrer Erfah⸗ 
rungen die Theſe vertreten, daß nur durch eine Gewäh⸗ 
9 5 der territorial bedingten Selbſtverwaltungsrechte 
an die großen reſp, geſchloſſen ſiedelnden Gruppen, ein 
Einvernehmen im Rahmen des gemeinſamen Staates er⸗ 
zielt werden kann, die Anwendung dieſes Grundſatzes ſo⸗ 
mit in vielen Fällen überhaupt erſt die ee für 
eine Verſtändigung zwiſchen beiden Teilen — der Mehr⸗ 
ia und den in Frage kommenden Volksgruppen — date 
ſtellt. 

Religion und Volkstum. Die Ausführungen zu dies 
ſem Punkt ſollen gewiſſermaßen eine Ergänzung der vorig⸗ 
japrigen Diskuſſion über dieſes Thema darftellen. Ganz 
beſonders ſoll u. a. das Gebiet „Religion und Sprache“ be⸗ 
handelt werden. 

Die nationale Diſſimilation und die Nationalitäten 
rechte. (Die genaue Bezeichnung dieſes Punktes iſt noch 
nicht erfolgt.) Hier ſoll die Frage einer Anwendung der 
Nationalitätenrechte auf ſolche Gruppen behandelt werden, 
deren Exiſtenz durch Handlungen des Mehrheitsvoltes, die 
n nationale Diſſimilation gerichtet find, bedingt 
wird. 

Inhalt und Ausbau der übetſtaatlichen Volksgemein⸗ 
ſchaft. Alle Mitglieder des Ausſchuſſes waren ſich darin 
einig, daß es eine der wichtigſten Aufgaben der Nationalls 
tätenbewegung iſt den Volksgemeinſchaftsgedanken zu för⸗ 
dern, desgleichen aber auch, vor einer falſchen Auslegung 
und Anwendung dieſes Gedankens zu warnen. Aus dieſem 
Grunde joll in dieſem Jahr die Frage von den Grenzen 
behandelt werden, die der überitaatlihen Volksgemein⸗ 
ſchaft in ihrem Wirken geſteckt ſind. 

Der diesjährige IX. Kongreß wird, wie in den frühe⸗ 
ten Jahren, vor Eröffnung der Vollverſammlung des 
Völkerbundes, und zwar vom 18 bis 20. September (und 
nicht wie urſprünglich beabſichtigt war vom 16, bis 18. 
September) in Bern ſtattfinden. 


Aus dem Regen in die Traufe 
| Erzählung von Otto Ludwig. 


(6. 
als die 


Y 
15 iparjamen Weiſe jo viel als möglich in einem Atem. 


werden 
leder. 
Die Frau Bügel ſtand auf. Es war für die bereit⸗ 
lige Sannel ein Schweres geweſen, auf die Fragen 

cht 11 antworten. Sie hob bei jeder beide Hände auf 

öffnete den kleinen Mund, um wenigſtens zu zeigen, 

: ſel nicht Mangel an Dienitwilligfeit von ihrer Seite, 


* 
* 
— 
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daß ſie nicht antwortete. Aber die Frau Bügel, wußte ſie, 
wollte keine Antwort. Der Schneider tat einen Atemzug, 
jo tief und ſtöhnend als wüßt' er, es ift ſein letzter. Die 
Sannel half ihm atmen. Die Frau Bügel aber ging in 
der Stube umher, als wär' der Gedanke von dem Mäuſe⸗ 
loch ihr voller Ernjt geweſen. Sie ſah unter Stühle und 
Tiſch und ſchüttelte das Haupt nach jedem ſuchenden Blick. 
Alles ſchien fie zu ſehen, nur den Hannes auf der Brücke 
nicht, der einen Knopf mit Tuch und Todesangſt überzog. 
Die Sannel half der Baſe widerſtrebend ſuchen, 

„Wo wird er nun ſtecken, der Sapperlot? Soll er zu 
Haus fein, und die gottesfürchtigen Wort“ hören, die ſeine 
Mutter red't? Ja, der wär' der Recht.. Wo wird er 
ſein. Ja, wenn's antworten könnt', wenn ſeine Mutter 
fragt, das böj’ Kind!“ 

„Nu, da in Eurer Stuben,“ ſchluchzte der Schneider. 
„Da auf der Brücken. Ach du lieber Gott im Himmel!“ 

Die Frau Bügel dehnte ſich; die Sannel half ihr ſich 
dehnen, aber mit Widerſtreben. Die Frau Bügel nahm 
das Ding herunter, das von den Nägeln an der Fenſter⸗ 
wand, das ſchreckliche Ding. Aber ſie ſuchte fort. „Da 
in der Stuben wär' er, da in meiner Stuben? Was?. 
Den müßt' man auf feiner Brücken ſuchen? Proſ't die 
Mahlzeit! Im Wirtshaus iſt er, Im Tobaksrauch, daß 
man ihn ſchneiden kann, da iſt er wie der Fiſch in ſeinem 
Waſſer. Und noch ein Maß, Frau Wirtin! Und einen 
Nordhäuser darauf! Und luſtig, mein Wenzel! Und das 
Eicheldaus ſticht. Und o du lieber Auguſtin! Was! Nicht 
im Wirtshaus wär' der Jung“? Nu, wird er reden, der 
Sapperlott?“ 

„Ja, wenn Ihr's haben wollt, Mutter. Aber macht 
lieber los, damit 's überſtanden iſt. Aber Ihr werd't 
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Ein kinſchlag auf die Rechte der evan- 
geliſchen Kirche im Miernelgebiet 


Der Gouverneur des Memelgebietes hat an den Vor⸗ 
ſitzenden des Konſiſtoriums des Memelgebiets ein Schrei⸗ 
ben gerichtet, wonach die litauiſche Regierung „Das Ab⸗ 
kommen betreffend die evangeliſche Kirche des Memelge⸗ 
biets“ — das ſog. Kirchenabkommen — für erloſchen er⸗ 
Härt. 

Das Schreiben lautet: „Die litauiſche Regierung 
hält in Anbetracht insbeſondere des Umſtandes, daß die 
neue Verfaſſung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche und 
die vor ihrer Annahme durch Verordnungen der preußi⸗ 
ſchen Regierung getroffenen Maßnahmen grundlegend die 
rechtliche Lage der evangeliſchen Kirche der Altpreußiſchen 
Union verſchoben haben, die Wirkſamkeit des Abkommens 
für erkoſchen.“ 


— 


* 


Das Memelgebiet wurde bekanntlich auf Grund des 
Verſailler Friedensvertrages vom Deutſchen Neid abge⸗ 
trennt. Zur Regelung der Rechtsgrundlage wurde im 
Jahre 1924 das ſog. Memelſtatut vom Völkerbundrat ge⸗ 
ſchaffen, im gleichen Jahre von den Mächten und dem li⸗ 
tauiſchen Parlament unterzeichnet. Danach ſollte das Me⸗ 
melgebiet eine weitgehende Autonomie genießen. Seit⸗ 


dem haben die Litauer nichts unverſucht gelaſſen, um dem 


Gebiet den deutſchen Charakter zu nehmen. 

Das Abkommen, um das es ſich in der vorſtehenden 
Meldung handelt, wurde am 31. Juli 1925 zwiſchen dem 
Evangeliſchen Oberkirchenrat in Berlin, der litaufſchen 
Regierung und dem Gouverneur des Memelgebiets unter⸗ 
zeichnet. Auf Grund deſſen erhielt die evangeliſche Kirche 
Yutonomie, 


Weitere litauiſche Schikanen 
Drei Mitgliedern der Synode des Memelgebietes, 
und zwar Konſiſtorialrat Raidys, Juſtizrat Hoffmann und 
Beſitzer Buttgereit, iſt vom Gouvernement das Viſum für 
eine Reiſe nach Königsberg verweigert worden. Dieſe 
Herren wollten an der in Königsberg zurzeit ſtattfin⸗ 
denden Provinzialſynode teilnehmen, wozu ſie nach dem 


Der Volksfreund 
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Kirchenabkommen berechtigt find, denn in der Kirchenver⸗ 
ordnung heißt es wörtlich: Die Synode des Memelgebietes 
hat das Recht, 3 Vertreter mit beratender Stimme zur 
oſtpreußiſchen Synode zu entſenden. 


Unerſchwingliche Brotpreiſe | 
in Sſowjetrußland 
„Die Brotpreiſe ſind auf Grund einer Kegterungsvers 
ſügung in allen ſtaatlichen Verkaufsſtellen um einhun⸗ 
dert Prozent erhöht worden. Der Preis für ein Kilo⸗ 
gramm Weißbrot beträgt gegenwärtig 70 Kopeken und 
der Preis für Schwarzbrot 30 Kopeken. Die Regierungs⸗ 
meßregel wird damit erklärt, daß eine Angleichung der 
Brotpreiſe in den ſtaatlichen Verkaufsſtellen mit denen 
auf dem freien Markt herbeigeführt werden ſolle. Sie 
ſoll weiterhin auch als Vorbereitung für eine gänzliche 
Aufhebung der Brotrationierung dienen, die die Regie 
rung im Hinblick auf die Ernteergebniſſe vorzunehmen 
beabſichtigt. 


fimerikas Kampf gegen das Derbrechertum 
Schwere Beſchuldigungen gegen Politiker 3 j 
Vor dem Senatsausſchuß zur Bekämpfung des Ver⸗ 
brecherunweſens brachte der Bundes diſtriktsanwalt Ge⸗ 
orge 3, Medalie die ſenſationelle Beſchuldigung vor, daß 
vier höchſigeſtellle Politiker, deren Namen er jederzeit vor 
Gericht nennen würde, unter einer Decke mit Verbrecher 
arbeiten. Wahrſcheinlich wird auf dieſe Beſchuldigung hin 
und beſonders auf das Verlangen des Gouverneurs Le 
mann demnächſt ein Unterſuchungsverfahren eingeleit 
werden. Medalie erklärt ſich bereit, beſchworene Zeugen⸗ 
ausſagen für feine Behauptung zu erbringen, aber nur ö 
einem gerichtlichen Verfahren, bei dem alle politiſchen Ein⸗ 
flüſſe vollkommen ausgeſchaltet ſind. N 


6000 Tote in Marokko 

Die kommuniſtiſche „Humanité“ behauptet in einer 
Meldung aus Meknes, daß die ſogenante Befriedung Ma⸗ 
rolkos ſeit Mitte Juli Frankreich bereits 2 bis 3000 To 
gekoſtet habe. Auf beiden Seiten der Kampffront könne 
man ſeit Juli mit mindeſtens 5 bis 6000 Toten rechnen. 
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ſehn, ich krieg“ die Schwindſucht. Alle Leut' ſagen's. Mei- 
ne en ja, es ſoll ja das Wirtshaus ſein. Und das iſt 
der Eichelwenzel da.“ a - 

„Was? Im Wirtshaus iſt er? Und er iſt im Wirts⸗ 
haus? Nul will mich der Nichtsnutz blind machen, daß. 
ich meine eigene Stuben nicht mehr kenn'? Und das iſt 
nicht des Herrn Burgermeiſter ſeine Weſten? Das iſt der 
Eichelwenzel? Und das dort iſt nicht mein Schmolkes 
Schatzkäſtlein und meine Schlafhauben? 
Wirtshaus, Bung'?“ ! c 

„Was ſoll ich denn jagen, ich armer Burſch?? Was 
125 ſag', das iſt nicht recht. Nu freilich iſt das Cute Stu⸗ 
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„Meine Stuben? So? Und das wür' meine Stu⸗ 
ben, wo du drin biſt? Und du wärſt, wo du hingehörſt 
Und ſäß'ſt auf deiner Brücken? So erbarm' ſich der Him⸗ 
mel über jo ein ſündlich Kind. Aber ſch will's ziehn jo 
fang ich meine Arm’ kann heben. Ich will nicht ſchuld 
ein, wenn er ein Taugenichts wird. Ich will ihm den 

irtshausteufel austreiben, dem Nichtsnutz dem!“ 

Und es hätte nicht an der Frau Bügel gelegen, wenn 
nur ein Stückchen Teufel in ihm blieb. 

Aber die Sennel hatte zur rechten Zeit die Tür ge 
öffnet. Der Schneider ſchoß wie ein Pfeil von ſeiner 
Brücke herab quer über die Stube und hinaus, die Treppe 
hinunter, und hielt nicht eher an, bis die Luft der Straße 
um ſein erhitztes Geſicht wehte. Er wußte, nun war er 
ſicher. Er ſah ſich majeſtätiſch um, gab der Luft einen 
Klaps mit ſeiner rechten Fauſt und rief: „Reſpekt muß 
ſein im Haus!“ Dann ging er mit Löwenſchritten vor 

m Häuschen auf und ab, bis eine Teile Stimme aus der 
Tür flüſterte: „Sie iſt in ihre Kammer gangen, Hannesle: 
du kannſt wieder rauf. Nu it ſie wieder aut.“ 


Iſt das ein 


— . — —— 
Die Saſinel ſtreichelte dem Schneider die 9. 
Backen, als er bei ihr im Hausflur ſtand, und wiſchte 
mit weichen Händen den Angitiweih von feiner kalten 
Stirn. Sie tröſtete ihn, wie nur die Sannel tröſte 
konnte. Sie hätte gern ſelbſt ſein Kreuz auf ſich en 
men. „Und haſt du dir's überlegt, e mit ſagte fie 
dann. „Ich geh' aufs Feld. Vielleicht, daß mir die Hei⸗ 
terethei in Weg läuft.“ ‘ i 
„Du gehſt in die Erdäpfel,“ ſagte der Hannes, als 1 
wieder auf der Brücke ſaß. „Da geht dein Weg nach dem 
Gottesacket zu und ich komm' bald nach. Das find die 
Erdäpfel, in die ich geh'. Und da brauch' ich keine Heite⸗ 
rethel dazu. And auch keinen Hund. Guck mich noch rech 
an, Sannel; wer i wie bald ich in die Erdäpfel geh'.“ 
„Das iſt Schickſal Hannesle; deswegen gehſt du noch 
nicht in die Erdäpfel. Und die Schickſal' kommen auch 
von dem, der Eſſen und Trinken ſchickt.“ . | 
„Ach Gott! Die Baj' am Unterende hat mir immer 
Hefenklöß' wollen ſchicken; die eſſ' ich jo gern. Dummes 
12 von wegen! Mir hat der Herrgott noch kein Stückl 
Brot, geſchweig! Heſenklöß' geſchickt; ich hab' mir's alle 
mal ſelber müſſen verdienen; nicht das Salz dazu hab 
ich umſonſt kriegt. Und das Schickſal hab' ich nicht ver 
langt; wär' nur „was Gut's dran, hernach wär's gemi 
nicht an mich kommen. Sannel, Hefenklöß“! Aber 
Brüh' muß fett fein. Und Schnitz und Hußel dazu. Af 
du lieber Gott! Das viert Gebot iſt men Schicksal 
wenn ich bald in die Erdäpfel geh‘, hernach hat's DA 
viert Gebot getan. Wer weiß, iſt das die letzt Weiten 
die ich mach'] Guck, da kommt vielleicht der letzt Stil 
"rein, den ich ku, Hernach hat's ausgeſchickſalt und H 
| ei” feine Heſenklöß“ mehr auf der Welt.“ 


Gortſetzung folgt). 
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5 Süe Herz und Gemüt 
EN REKRERHKURKRERKUSE 


inbersast 


Schwarzſehen, Zweifler jagen, nun ſei alles tot, 
es lebe niemand, der noch finge. 2 
Bedenken fie denn nicht, wie allgemein die Not, 
wie alle Welt mit Sorgen ringe? 
Kommt des Geſanges Tag, dann fingt man wohl und jagt: 
ihr ſollt es ſehen! > 
Ich hört ein kleines Vöglein, wie es 
auch ſo klagt 
beim Schlaſengehen: 
„Ich fing erſt wieder, wenn es tagt!“ 
Walter von der Vogelweide. 


Welches find die verbreitetſten Trugſchlüſſe 
und Irrtümer heutzutage 


Ein Univerſitütsprofeſſor in Neuyork hat ſich die Aufgabe 
geſtellt, dies Problem durch eine Maſſenrundfrage bei Män⸗ 
nern und Frauen zu löſen. Danach ſind ſolgende Annahmen 
durchaus Tally: 

1. daß Rothaarige ſtets ein hitziges Temperament haben; 

2. daß alle Schotten knauſerig find und alle Chineſen Opium 
rauchen; 

3. daß ein vierecktger Kinnbacken Willenskraft anzeigt; 

4. daß eine hohe Stirn eine überlegene Intelligenz bedeutet; 

5. daß Naſieren das Haar ſchneiler wachſen macht; 

6. daß es latſächlicher Selbſtmord iſt, nach HFummern Eis zu 
eſſen; 

7. daß die Flüſſigleit, die im Zentrum vieler Golfbälle vor⸗ 
banden iſt, unmittelbar totale Blindheit verurſacht; 

-8. daß im Sommer braune Schuhe kühler find als ſchwerze; 

9. daß lange, schlanke Hände ein Anzeichen von einem künſt⸗ 
leriſchen Temperament find; 

10. daß eine in Erwartung ſtehende Mutter den Charakter 

N ihres Kindes dadurch beſtimmen kann, daß ſie ihre Gebait- 

ken auf einen beſtmmten Gegenſtand konzentriert; 

11. daß das Gewiſſen ein unfehlbarer Führer iſt; 

12. daß eine Stunde Schlaf vor Mitternacht ſo viel wert iſt wle 
zwei nach Mitternacht; 

13. daß der Blitz niemals zwelmal auf dieſelbe Stelle ein⸗ 
ſchlägt; 

14. daß die Verheiratung von Veitern und Kuſinen unvermeld⸗ 
lich ſchwachſinnige Kinder hervorbringt; 

15. daß, wenn die Ohren brennen, jemand von dir ſpricht; 

16 daß „eiwas daran iſt“ an Aſtrologie; 

17. daß der Tau fällt. — } \ 

Der Profeſſor ertlärt ausdrücklich, daß eine jede dieſer Be⸗ 
hauptungen unbeſchränkt falſch iſt. NI. 
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.und ſprach zu ihm: Hephata! das iſt tue 
dich auf. 

Obige Worte ſprach der Heiland zu dem Taubſtum⸗ 
men, den man zu ihm gebracht hatte, daß er ihn von ſei⸗ 
ner Krankheit heile. Daß man den Taubſtummen zu Je⸗ 
ſus brachte, iſt ein Beweis dafür, daß die Begleiter an 
Thriſti göttliche Sendung und an ſeine Allmacht glaub⸗ 
den. Diefer Glaube durchbricht alle Schranken und Beden⸗ 
len der menſchlichen Vernunft, ſteigt empor zu Gott und 
Hammert ſich feſt an ihn, von dem er weiß, daß ihm kein 
Ding unmöglich iſt. Ohne dieſen felſenfeſten Glauben if 
es nicht möglich Gott zu ſchauen, geſchweige Run von ihm 
etwas zu erlangen. Der Glaube allein vermag das Va⸗ 
terherz Gottes zu bewegen, daß er es öffnet und dem Glau⸗ 
benden den Reichtum ſeiner Gnade. Liebe und Barmher⸗ 
gigkeit zuteil werden läßt. Gott kann nicht anders als 
auf unſeren Glauben hin helfend einzugreifen. Um nun 
dieſen Glauben auch in dem ass zu wecken, be⸗ 
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diente ſich der Heiland der Zeichenſprache, indem er ihn 


beſonders von dem Volk nahm, die Finger in ſeine Ohren 
legt, ſeine Zunge berührt, gen Himmel aufſieht und zu 
Golt ſeufzt. Sobald der Taubſtumme durch Erleuchtung 
des Heiligen Geiſtes merkte und glaubte, daß ihm CThri⸗ 
ſtus helfen wolle, ſpricht Jeſus zu ihm: Hephata] — und 
ſiehe, alſobald konnte er hören und reden. Hieraus follen 
und wollen wir lernen, daß Jeſus Chriſtus uns nicht nur 
in allen unſeren Lagen helfen kann und will, ſondern, daß 
er es iſt, der auch durch ſein Wort und ſeinen Geiſt in uns 
den Glauben weckt, ohne welchen wir Gott nicht gefallen 
können. St das nicht wunderbar und anbetungswürdig? 
Wir ſehen daraus, daß der Menſch eigentlich von ſich aus 
nichts iſt und nichts kann; er gleicht dem Taubſtummen, 
der weder hören noch reden kann und infolgedeſſen ein 
für Gott ohnmächtiges, unvermögendes und kotes Weſen 
ſſt. Soll uns geholfen werden, jo müſſen wir mit Gott 
in Berührung kommen, der zu uns durch ſein Wort redet, 
aber uns auch oft bejonders vom Volk nimmt, uns aufs 
Krankenbett legt und uns in Not und Leid kommen läßt, 
damit wir dadurch zum Glauben an den Allmächtigen Gott 
gelangen, der allein unſere Hilfe und unſer Heil iſt. Iſt 
dag geſchehen, dann kann Gott auch über uns ſein „Hepha⸗ 
ta!“ ſprechen, und wir, die vorhin taub für Gottes Wort 
waren und ſtumm, hören nun gern jeine Stimme, beſuchen 
gern die Gottesdienſte und reden von ihm zu allen Men⸗ 
ſchen, mit denen wir in Berührung kommen und rühmen 
laut die Gnade Gottes; wir werden durch ſein „Hephata“ 
neue Kreaturen in Chriſto Jeſu, die es nicht laſſen können 
mit Wort und Werk und Wandel von ihm zu zeugen — 
wir ſind dann bekehrt zu dem Hirten und Biſchof umferer 
Seelen, und unſere Seele ift genejen. Dadurch bekommen 
wir aber auch ein warmes Herz für die Not unſerer Mit⸗ 
menſchen, die noch Gebundene der Sünde und Sklaven 
ihrer Leidenſchaften ſind — für die geiſtlich Taubſtummen; 
wir küen dann alles, was wir können, um fie. zu Ehrifto 
zu führen, damit auch fie bei ihm Geneſung finden und 
dann mit uns Gott preiſen, loben und danken. O daß 
wir glauben könnten, ſo würden wir heute noch Wunder 
ſeiner Gnade, Allmacht, Liebe und Barmherzigkeit ſehen! 
„Hephata! Tue dich auf! Tue dein Herz für deinen 
Heiland und für die Not deiner Mitmenſchen auf, daß er 
einziehen kann und es mit feinem Frieden, mit feiner 
Liebe und Barmherzigkeit ſchmücken! Tue deine Ohren 
auf, daß du ihn, nur ihn, ſein ſeligmachendes Wort in die⸗ 
ſer Zeit, die voll iſt von tauben Chriſten, höreſt! Tue deis 
nen Mund weit auf zum Preiſe feines hertlichen Namens! 
Hörſt du auf ſein „Hephata“, dann hört er auch auf 
dein Hephata und wird dir ſein Herz voll Liebe, Gnade 
und Barmherzigkeit öffnen und dir aus ſeiner Fülle neh⸗ 
men laſſen Gnade um Gnade. D, daß wir es möchten] 
Seele, dein Heiland ſteht jetzt, in dieſem Augenblick, vor 
deiner Herzenstür und ruft dir durch dieſe Zeilen zu: 
„Dephata!““ Tue dich ihm auf, und du wirft geneſen fir 
Zeit und Ewigkeit! 

Ach. wie groß iſt deine Gnade, 

Du getreues Vaterherz! 

Daß dich unſer Not und Schmerz 

Daß dich aller Menſchenſchade 

Hat erbarmet väterlich, 

Uns zu helfen owiglich!“ 6 


Neue Maßnahmen gegen die 
Deutschen Extern 


In der letzten Nr. veröffentlichten wir den Wortlaut 
der Eingabe des Herrn Senators Utta über die Eingriſſe 
in das deutſche Volksſchulweſen in Lodz und ſchon müſſen 
wir wieder über höchſt bedauerliche Vorkommniſſe in une 
ſeren Schulen berichten, die beweiſen, wie wenig die 
Schulbehörden dem eindeutig und unmißverſtändlich zum 
Ausdruck gebrachten Willen der deutſchen Eltern Rechnung 
tragen. Das neue Schuljahr hat eben erſt begonnen, und 
trotzdem lauſen von allen Seiten Klagen über harte 
Schläge ein, die dem deutſchen Schulweſen verſetzt werden. 

Von den der deutſchſprachigen Volksſchule Nr. 111 zu⸗ 
geteilten Kindern wurden jochen 33 Kinder wegen Ueber⸗ 
füllung ohne viel zu fragen in einer polniſchen Schule 
untergebracht. Man hat dem Willen der Eltern, die im 
April die Erklärung über die deutſche Unterrichtsſprache 
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ter- dugegeben haben, im Grundſatz wohl ent 
ſprochen, doch der obengenannten Schule jo viele Kinder 
ugeteilt, daß fie dort nicht alle untergebracht werden 
onnten. Damit hatte die Schulbehörde eine Handhabe 
zum Eingreifen und zur Umſchulung der Kinder, für die 
in der Schule Nr. 111 kein Platz war, in eine polniſche 
Schule. Auf die ſofort erhobenen Proteſte der Eltern 
gegen dieſe durch kein Geſetz W Maßnahme 
erklärte det Schulinspektor, es ſei an ſich kein Unglück, 
wenn 33 deutſche Kinder eine polniſche Schule beſuchen 
müßten, wenn man in Betracht ziehe, daß etwa 1000 pol⸗ 
niſche Kinder bisher überhaupt nicht untergebracht wer⸗ 
den konnten. A 

Auch außerhalb Lodz iſt es um das deutſche Schul⸗ 
weſen ii beſtellt. 

In 


Alexandrow 


ordnete der Schulleiter der dortigen deutſchen ſie benklaſſi⸗ 
gen Volksſchule, Adam Ploszek, . auf Verfügung 
des Schulinſpektors an, daß die ſiebente Klaſſe liquidiert 
werd und die Schüler der entſprechenden Klaſſe der pol⸗ 
niſchen Schule zugeteilt werden. Gleichzeitig verfügte er, 
daß 21 Kinder . und 6 der dritten Klaſſe fortan 
die entſprechenden Klaſſen der polniſchen Volksſchule zu be⸗ 
ſuchen hätten Kinder einiger ängſtlicher Eltern ſind die⸗ 
ſer Weiſung bereits gefolgt. 

Die genannte Schule — Volksſchule Nr. 2 — wird 
von über 650 Knaben und Mädchen beſucht. Die Zahl 
der dieſer deutſchen Schule entzogenen Kinder beträgt ins⸗ 
geſamt 45. 

Wiederum bat man es hier mit der eigenartigen 
Praxis zu tun, in der das im Geſetz verankerte Recht der 
Eltern, frei zu beſtimmen, welche Schule ihre Kinder be⸗ 
ſuchen ſollen, nicht beachtet wird. Zur richtigen Beurtei- 
lung der Sachlage muß man wiſſen, daß die deutſchen 
Kreiſe in Alexandrow auf die Behauptung des Platzman⸗ 
gabe unverzüglich in der begrüßenswerten Weiſe reagiert 

aben, daß ſie die Lieferung von etwa fehlenden Bänken 

ſowie die Beſtreitung eines evtl. erforderlichen Lehrerge⸗ 
halts aus eigenen Mitteln angeboten haben. Das Entge⸗ 
genkommen der deutſchen Elternſchaft iſt leider bisher 
nicht auf das erforderliche Verſtändnis geſtoßen, ſo daß die 
Kinder gezwungen ſind, gegen den Willen der Eltern und 
ihren eigenen, ihre deutſche Schule zu entbehren. 

Die Elternſchaft will ihre bisher erfolgloſen Schritte 
bei den behördlichen Stellen weiter fortſetzen, um zu ihrem 
Recht zu kommen. f 

In 3 
Nuda Pabianiclaa 15 
and am Mittwoch eine Elternverſammlung der dortigen 

utſchen Schule Nr. 3 ſtatt, die von etwa 400 Perſonen 
befugt war. Der Verſammlungsleiter, Magiſtratsſchöffe 
A. Schmidt, teilte mit, daß die Stadtoerwaltung zwei 
Schulſäle gemietet habe, und zwar einen Saal für die 
deutſche, den anderen für die polniſche Schule. Der eine 
Saal befindet ſich in demſelben Hauſe, in dem die deutſche 
Schule eingemietet iſt. Da im neuen Schuljahr in die 
deutſche Schule ungefähr 100 Kinder hinzukämen, hätte 
der Saal zur Unterbringung aller deutſchen Kinder gerade 
ausgereicht. Nun habe aber der Schulinſpektor beide 
Säle der polniſchen Schule zugeteilt, jo 2 * polni⸗ 
ſchen Schulkinder von nun ab im deukſchen Schul⸗ 
haus untergebracht ſind, während die 100 deutſchen Kin⸗ 
der eine polnfſche Schule beſuchen müßten. 
In der ſich entwickelnden Ausſprache beantragte Herr 
Paſtor Zander, die Elternverſammlung möge den Schul⸗ 
Infpeftor um die Zuteilung einer neuen Lehrkraft für die 
erſte Gruppe der deutſchen Schule erſuchen. Sollte dies 
abgelehnt werden, ſo müßten ſich die Eltern beſteuern, um 
De den Unterhalt dieſes Lehrers ſelbſt aufzukommen. 
Gegen dieſe VBeſteuerung ſprach man⸗ſich jedoch mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſchwere Wirtſchaftslage aus und beſchloß viel⸗ 
mehr, ein entſprechendes Geſuch an den Schulinſpeklor zu 
richten. Dieſe Eingabe wurde von den Teilnehmern der 
Berjammlung ſofor' unterzeichnet. Es wurde gleich eine 


Abordnung gewählt, die das Geſuch überreichen ſoll. An 
der Spitze dieſer Delegation ſteht Herr Vaſtor Zander 
— * 


10 Der Volksfreund. 
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Wenn man mit polniſchen Schulbehörden zu tun hat,. 
iſt es zweckmäßig, ſich danach zu fragen, wie der Pole im 
allgemeinen über die Schulen ſeiner Volksgenoſſen im 
Auslande denkt. Es iſt bekannt, daß die Errichtung pol⸗ 
niſcher Schulen im Auslande mit Eifer betrieben und die 
Erhaltung des polniſchen Volkstums überhaupt mit allen 
Mitteln gefördert wird. In der richtigen Erkenntnis, 
daß die Schule das wichtigſte Gut eines Volksſplitters im 
Auslande iſt, ſtellt das Mutterland den betreffenden 
Auslandpolen die Erhaltung des Schulweſens 
fel heiligſte Plicht hin, die von Gott herzuleiten 
ei. 


In der polniſchen Vorſtellung iſt das ae, und 
die Gründung von eigenen Schulen ein jo jel ſtverſtänd⸗ 
liches Recht, daß der Pole jegliche Schwierigkeiten, die ihm 
dabei vielleicht in den Weg gelegt werden, als eine Ver⸗ 
8 ung der elemenkarſten Menſchenrechte anſieht. 

ieſe Ueberzeugung wird in gleicher Weiſe von der polni⸗ 
ſchen Preſſe im Mutterlande wie auch von der auslandpol⸗ 
niſchen Preſſe vertreten. 

In der jüngſten Vergangenheit iſt in den Abkommen 
mit der Freien Stadt Danzig zum Ausdruck gekommen, 
welch hohe Bedeutung der Schule für die jeweilige Volks⸗ 
gruppe von polniſcher Seite beigelegt wird. Die pol⸗ 
niſche Regierung hat darauf beſtanden, daß den Polen in 
Danzig weitgehende Rechte bei der Errichtung 
neuer ulen und beim Gebrauch der Sprache zugeſtan⸗ 
den werden. Dieſen Forderungen hat die neue Danziger 
Regierung auch Genüge getan. Welche Wichtigkeit dem 
freien Gebrauch der Mutterſprache von polniſcher Seite 
beigemeſſen wird, erſieht man auch daraus, daß man 
Gleichberechtigung des Polniſchen mit dem Deutſchen beim 
Verkehr mit den Behörden gefordert hat. Auch hierin 
iſt ein voller Erfolg errungen worden. 

Wenn man dieſe erfolgreiche Entwicklung verfolgt, 
berührt es doppelt enttäuſchend, daß die Geltung dieſer 
Grundſätze im eigenen Lande leider nicht als ſelbſt⸗ 
verſtändlich und bindend angeſehen wird. Das tritt er⸗ 
neut an den ausgeführten Fällen in Erſcheinung. 

In dem Abkommen mit Danzig hat die polniſche Re⸗ 
gierung unbedingte Rückſichtnahme auf das polniſche 
Empfinden gefordert und in Erfüllung dieſer Forderung 
iſt die Beſtimmung in das Abkommen aufgenommen wor⸗ 
den, wonach in den Danziger polniſchen Schulen keine 
Lehrbücher verwandt werden dürfen, die Stellen enthal⸗ 
ten, welche das polniſche Empfinden verletzen. 

Die deutſche Elternſchaft hat nach dem Geſetz auch 
das Recht, zu verlangen, daß nicht ſolche Maßnahmen ge⸗ 
troffen werden, durch die ihr Rechtsempfinden 
verletzt wird, e erwarten, daß höhere In⸗ 
ſtanzen die Unrechtmäßigkeit der Verfügungen erkennen 
und dem deutſchen Empfinden durch Rückgängigmachung 
der erlaſſenen Anordnungen entgegenkommen. 


e Schulſtreik 8 
In Rydultau im Kreiſe Rybnik in ene hat⸗ 
ten die Eltern von 160 deutschen Kindern bei der zuſtän⸗ 
digen polniſchen Behörde Antrag auf Um 1 
Kinder von den polniſchen Schulen in deutſche Minder⸗ 
heitsſchulen geſtellt. Dieſem Antrag wurde nicht ſtatt⸗ 
gegeben. Die deutſchen Erziehungsberechtigten haben nun⸗ 
mehr beſchloſſen, ihre Kinder ſolange vom Unterricht ſern⸗ 
zuhalten, bis ihrem Antrag ſtattgegeben wird. 


Tomaſchow 
Verhaftung eines Magtſtratsſchöffen 


eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die Mißbräuche län⸗ 
gr eit en verübt wurden und 
b ung zuſammenhängen. Es wurde 
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Endgültige Regelung der Einziehung der 
Steuerrückſtände? 


„Il. Kuryer Codzienny“ berichtet aus Warſchau, daß 
in einer der nächſten Miniſterratsſitzungen eine Vollzugs⸗ 
ordnung für die Beſchlüſſe des Wirtſchaftskomitees hin⸗ 
ſichtlich der Steuerrückſtände beſchloſſen werden ſoll. Sie 
wird die vor dem 1. Oktober 1931 entſtandenen Rückſtände 
der ſtaatlichen, kommunalen und Verſicherungsabgaben 
betreffen. Sie ſoll eine einheitliche Regelung der Ein⸗ 
iehung dieſer Schulden herbeiführen. ie Rückſtände 
98 in langfriſtige Teilzahlungen zerlegt werden. 


Die Neuordnung der Sozialverſicherungen 
Der Inhalt des Geſetzes über die Zuſammenlegung der 
ſozialen Verſicherungen. 

Im Miniſterium für öffentliche Fürſorge werden zur⸗ 
zeit Projekte für die Durchführungsbeſtimmungen zum Ge⸗ 
ſetz über die Zuſammenlegung der Sozialverſicherungen 
(uſtawa ſcaleniowa) ausgearbeitet. 

Das Geſetz ſieht die Schaffung von 4 Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten vor: einer ſolchen für Kopf⸗ 
arbeiter, einer Emerital⸗Verſicherungsanſtalt für Arbei⸗ 
ter, einer Unfallverſicherungsanſtalt und einer Kranken⸗ 
Verſicherungsanſtalt. Dieſem Geſetz zufolge wird die neue 
Verſicherungsanſtalt für Kopfarbeiter das geſamte Ver⸗ 
mögen und die Verpflichtungen der alten Verſicherungs⸗ 
anſtalt und des beſtehenden Verbandes der Verſicherungs⸗ 
anſtalten für Kopfarbeiter übernehmen. 

Die Emerſtal⸗Verſicherungsanſtalt für Arbeiter wird 
die Verpflichtungen der Landesverſicherungsanſtalten in 
Poſen, einen Teil der reſtlichen Verpflichtungen und des 
Vermögens der Invaliden⸗Verſiche rung, das geſamte Ver 
mögen und die Verpflichtungen der Grubenbrüderkhaft in 
Krakau und der übrigen Brüderſchaſten im chemaligen 
öſterreichiſchen Teilgebiet übernehmen. 

Die Anfallverſicherungsanſtalt wird über das Vermö⸗ 
gen dieſer Geſellſchaft in Lemberg, der Unfallverſicherungs⸗ 
anſtalt für die Landwirtſchaft in Poſen, der Landesver⸗ 
ſicherung in Poſen und der Anfall⸗Verſicherungsanſtalt in 
Königshütte verfügen. 

Die Kranten⸗Verſicherungsanſtalt übernimmt das 
Vermögen des Verbandes der Krankenkaſſen und deſſen 
Verpflichtungen. 

Das Inkrafttreten der Beſtimmungen des neuen Ver⸗ 
fiche rungsgeſetzes wird für den 1. Januar 1934 erwartet. 
Eine Neuheit wird die Einführung der ſog. Invalidenver⸗ 
fiherung für Arbeiter ſein, die der Altersverſicherung 
gleichkommen wird. Der Beitrag für die Invalidenver⸗ 
fiherung wird 5,2 Prozent des Lohnes ausmachen für 
Bergleute 5,8 Prozent. 


Ein ungewöhnliches Geſchenk für den Papſt 


Ein Menſchenfreſſer⸗Stamm in Neu⸗Guinea, der un⸗ 
längſt den katholiſchen Glauben angenommen hat, hat 
beſchloſſen, ſeine Ergebenheit für den Heiligen Vater da⸗ 
durch zu beweiſen, daß er ihm einen der ſchönſten Al⸗ 
täre ſchenkte, der mit der Haut von ſechs getö⸗ 
teten und verzehrten Menſchen bezogen iſt. 

Wir wollen nicht darauf eingehen, welchen Eindruck 
die bildliche Vorſtellung des „Ueberziehens der Altäre mit 
der Haut der ſechs getöteten und verzehrten Menſchen“ 
auf die Redakteure der „Katholiſchen Preſſeagentur“ ge⸗ 
macht hat, als ſie dieſes Telegramm rediglerten. Das iſt 
eine Sache des Gefühls. 

Bei der breiten katholiſchen Bevölkerung jedoch muß 
dieſe Beſchreibung im Zuſammenhang mit dem Vatikan 
Ekel erwecken.“ A. K. 


„ Brzezing. 100 jähriges Kirchweihjubi⸗ 
läum. Sonntag, den 10. September, jeiert die Gemeinde 
Brzeziny ihr 100jähriges Kirchweihjublläum, das mit der 
Einweihung zweſer Glocken verbunden fein wird. Zum 


Reit erſcheinen mehrere Paſtoren aus Loda und Umgegend 


Es beginnt mit einer Vorfeier am 9. September um 5 Uhr 
nachm, in der Kirche. Am 10. September findet dann 
um 10 Uhr vorm. die Hauptjeier ſtalt; um 3 Uhr nachm. 
Gottesdienſt auf dem Friedhof an den Gräbern der ver⸗ 
ſtorbenen Paſtoren; um 5 Uhr nachm Schlußgottesdienſt 
in der Kirche. 

Aus Anlaß dieſes Jubiläums 
Eduard Kneifel die Geſchichte der 
heraus. 


Paſtor 
Brzezinz 


gibt Herr 
Gemeinde 
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Folgen des Hexenglaubens 
Afrikaniſches Dorf vor Gericht 
Die geſamte männliche Bevölkerung eines afrikani⸗ 
ſchen Dorſes wurde in Muanſa Port wegen der Ermor⸗ 
dung von zwei Frauen des Dorfes angeklagt. 
Die beiden Frauen waren von der Bevölkerung der 
Hexetei verdächtigt worden und wurden von den Män⸗ 
nern des Dorſes zu Tode geprügelt. Unter den 75 Ange⸗ 


klagten befindet ſich ein blinder Greis, der ſelbſt gebeten 


hatte, mit den anderen abgeurteilt zu werden. 

Ein ähnlicher Fall hatte ſich im vorigen Jahr in 
Rairobi zugetragen, wo 60 Eingeborene wegen eines ſol⸗ 
chen Mordes zum Tode verurteilt, jedoch zu längeren 
Freiheitsſtrafen begnadigt wurden. 


Furchtbarer Orkan über Nordamerika. 
Die New Norker Freiheitsſtatue bei Nacht 


mit lodernder Fackel, die jetzt im Sturm 
erloſch. 
Großes Unheil brachte der mit einer Stundengeſchwindig⸗ 
keit von 90 bis 130 Kilometer über die nordatlantiſchen 
Staaten Amerikas dahinfegende Orkan. Ortſchaften wur⸗ 
den vernichtet, Brücken und Bahndämme zerſtört, Deich⸗ 
brüche führten zu Ueberſchwemmungen. So ungeheuer 
war die Wucht des Hurrikans, daß zum erſtenmal in der 
Geſchichte der vor genau 50 Jahren fertiggeſtellten und 
drei Jahre ſpäter, 1886, auf ihrem rieſigen Sockel aufge⸗ 
bauten New Yorker Freiheitsſtatue die weltbekannte 
Fackel der alles erleuchtenden „Liberty“ ausging. 


12 % Der Volksfreund. 


Die Wälder brennen in Frankreich 


„Die Wälder brennen in Frankreich, als ob ſie ver⸗ 
ſichert wären“, jagt ein Pariſer Blatt in ſeiner Karikatur 
zum Tage. In der Tat werden fortwährend neue Wald⸗ 
brände gemeldet. Wenn man die nach den Zeitungsmel⸗ 
dungen in der letzten Zeit vernichteten Waldbeſtände zu⸗ 
ſammenſtellt, ergibt ſich eine erſchreckende Hektarzahl. Die 
Bewohner von Colomars bei Nizza mußten nachts die 
Feuerwehr anfordern, um ihre Wohnhäuſer vor den 
Flammen zu ſchützen. 70 Hektar Wald ſind dort völlig 
ntedergebrannt. 

Bei Nouret dehnte ſich die Feuersbrunſt auf mehrere 
Kilometer aus. Im Departement Var ſind 50 Hektar ab⸗ 
gebrannt. Bei Aisne⸗Provence iſt ein Wald von 200 
Hektar Größe von Feuer bedroht. 500 Mann mußten 
eingeſetzt werden, um die benachbarten Gehöfte zu ſchützen. 


PDP 


Wirtſchafts⸗Gile 


eee 
Marktbericht 


Lodz, den 30. Auguſt 1933. 

Auf den Lodzer Märkten wurden geſtern die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 3 Zl., Herzkäſe 70—80 Gr., 
Quarktäſe 60—70 Gr., Sahne 1,00—1,20 Zl., eine Mandel 
Eier 1,10—1,15 Zl., ſüße Milch 20—25 Gr., Muttermilch 
und ſaure Milch 15 Gr., Salat 5 Gr., Spinat 40 Gr., 
Sauerampfer 40 Gr., Blumenkohl 10—25 Gr., Sellerie 5 
Gr., Zwiebeln 15 Gr., Mohrrüben 3—4 Gr., Peterſilie 
5 Gr., eine Gurke 5—10 Gr., roter Kohl 20 Gr., weißer 
Kohl 5—10 Gr., junge Bohnen 40—50 Gr., junge Erbſen 
1 31., Tomaten 30 Gr., Preiſelbeeren 20 Gr., Brombeeren 
30 Gr., Kartoffeln 5—6 Gr., Zitronen 10—12 Gr., Aepfel 
2050 Gr., Birnen 20—60 Gr., Pflaumen, Reineclaudeg, 
7080 Gr. Geflügel: eine Ente 1,50 —2,00 31, eine Gans 
3,50 Zl., ein Huhn 2—3 Zl., ein Hühnchen 1,00 —1,50 3l., 
eine junge Pute 2,50 Zl. 


Warſchauer Börſe 
29. Auguſt 1933. 


Amerikaniſcher Dollar 6,27 
1 Pfund Sterling 28,60 
100 Schweizer Franken 172,85 
100 franz. Franken 35,02 
100 deutſche Reichsmark 213,15 


Lodzer Getreidebörse 
Lodz, den 29. August 1933. 


Roggen 13,50— 14,00 
Weizen 21.75—22.75 
Mahlgerste 13.50 —14.00 
Braugerste 15.50 16.00 
Hafer gesammelt 12.7513, 25 
Hafer einheitlich 13,25 13,75 
Roggenmehl. 65proz, 23.50 — 24,50 
Roggenmehl. 60 proz. 24.50 — 25,50 
Weizenmehl 35.00 37.00 
Roggenkleie 7,29 45 
Weizenkleie 7,00— 7,50 
Weizenkleie, grob 7,50— 8,00 
Kartoffel 5,00— 5,50 
Raps 35.0037. 00 
Blauer Mohn 55,00 60,00 


Viktoriaerbsen 
Tendenz ruhig. 


Druck und Verlag: 
Alber tas“. 


Berlaasac. m. b. 9. Lodz Wetritauer 86 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 
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Warenzenfrale d. Deuiſchen Genoflenfcaffen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197593 
Te egramm Aldıeffe: „Centow Lödz” 


2-4 Morgen Land 


zu kaufen geſucht. Angebote mit Angabe des Preiſes, der 
Lage und der Bodenbeſchaffenheit unter „Kornelius 
Friedbot“ an die Geſch. des „Volksfreundes“ erbeten. 713 


Schulbücher 


Schreib⸗ und Zeichenwaren liefert 


Max Neuner, Inhaber 8. Neuner 
Lodz, Piotrkowſka 165 (Ecke Anna⸗Straße) 
Telefon 18882. 711 


Gutſchein 


Sültig für Freitag, den 8. Seplember 
von 2—3 Uhr nachmittags 


Zur Sinholung einer Rechtsauskunft 


in der Scriftleifung des „Volks freundes“ 


Wir machen darauf aufmerfiam, daß wir Rechte⸗ 
auskünfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schrift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehalten ſein müſfen und daher fteis Icht ums 
fangteich ausfallen, können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeltverluſtes leider nicht ertellt werden. 


